Beſtellungen 
auf dieſe Zeitung für das 1. Viertel⸗ 
jahr 1897 werden noch von ſämmtlichen 


Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie 


von der Expedition entgegengenommen. 
r ͤ vv T0. ELECTRA 
Ein engliſch⸗abeſſyniſcher Bund. 


Kürzlich hat ſich ein deutſcher O fizier, der ſich um 
unſere Colonſeen verdient gemacht hat, nach Egypten 
begeben, um dem im neuen Jahre, wahrſcheinlich be⸗ 
reits im Februar, zu erwartenden Nilfeldzuge beizu⸗ 
wohnen, dem das allgemeine Intereſſe ſich zuwendet. 
„Ein Ritt ins alte romantiſche Land.“ Der Schau⸗ 
platz, die Völker⸗Phyſiognomleen, dle Stellung Egyptens 
zum Sudan, Englands zu Egypten, Frankreſchs zu 
England, Rußlonds zu Frankreich, alles dies wirkt 
ſpannend. Ernſte Bilder tauchen vor uns auf; der 
tapfere, wunderliche Gordon, der, aus vielen Schlachten 
in China unverſehrt hervorgegangen, an ſeinen Stern 
glaubte, von nur einem Diener begleitet, den Kameel⸗ 
ritt durch die Bajuda⸗Wüſte machte, obwohl die Koffer 
mit engliſchem Golde gefüllt waren, aber in Khartum 
durch Verrath das Leben eingebüßt bat; unſer Lands⸗ 
mann Emin Paſcha, in manchen Stücken jenem Eng⸗ 
länder verwandt, für den Reichs dienſt zu ſelbſtſtändig, 
zu ſehr in ſich abgeſchloſſen, hat ein ähnliches Ende 
gefunden wie Gordon und wie früher Werner Mun⸗ 
zinger. Der Mißerfolg Italtens im Norden von 
Abeſſynien gehört der neueſten Zeit an; aber er kommt 
bei der bevorſtehenden Campagne nur inſofern in Be⸗ 
tracht, als die Abeſſynier durch ihre Erfolge an Selbſt⸗ 
gefühl gewonnen haben, gegenwärtig gut bewaffnet und 
aktlonsluſtig find. Ste haben den Engländern ihre 
Niederlage und den Tod des Königs Theodor 1868 
nicht vergeſſen; aber andererſeits ſind die Mahdiſten 
ihre Feinde, auch dieſe haben den Abefjyniern am 
8. März 1889 bei Matemmeh nahe dem Tana⸗See 
einen ſchweren Schlag verſetzt, wobei König Johannes 
gefallen iſt. 

Mit dem engllſch⸗egyptiſchen Corps, welches in 
Dongola ſteht, wird eine in Lado (Wabelat) ſtehende 
Kongoſtaatstruppe zuſammenwirken, die Einen nilauf⸗ 
wärts, die Anderen nilabwärts ſtrebend. Ueber die 
Lage in Omdurman, dem Sitze des Mahdi, weiß man 
nichts Gewiſſes; bald verlautet in Kairo, daß die Be⸗ 
völkerung im öſtlichen Sudan der Tyrannei des Kha⸗ 
lifen überdrüſſig jet, bald wird ihre Kampfluſt gemel⸗ 
det. Gerüchte gehen auch, daß Karawanen aus Algier 
und Tunis vom Mahdi große Sendungen von Waffen 
und Munition zugeführt hätten; ſollte das richtig ſein, 
fo würde es keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe 
Sendungen franzöſiſcher Abkunft ſind. Egypter unter 
engliſchen, Kongoneger unter belgiſchen Offizieren, von 
beiden Truppen in die Mitte genommen die fana⸗ 
tiſchen Schaaren des Propheten: Dieſes Bild iſt nicht 
erſchöpſfend. Mit den Soldaten des Kongoſtaates 
werden vom oberen Nil die Gaba⸗Schambah, die 
friegerlichen Feinde der Mahdiſten, und verwandte 
Stämme nach Kordofan ziehen, während den Egyptern 
mehrere Stämme des Sudan durch ihre Scheikhs die 
Bundesgenoſſenſchaft angemeldet haben. 

Nun wird noch berichtet, daß Abeſſynier eingreifen 
wollen; Ras Mangaſcha habe mit den Engländern 
darüber verhandelt, ſein Agent, Leg Mertichta, ſei mit 
Lord Cromer in Katro handelseinig geworden und 
habe auch London beſucht, wo das Abkommen genehmigt 
worden jet. Für dieſe Nachricht ſcheint zu ſprechen, daß 
Mangaſcha ſchon den Italienern gegenüber wiederholt 
ſeine Neigung zum Frledensſchluſſe behufs gemeinſamen 
Kampfes gegen die Araber ausgeſprochen hat. Auch 
Menelik ſelbſt hat an Umberto geſchrieben: „Wir 
ſind beide große, chriſtliche Könige, es würde uns 
beſſer anftehen, uns gegen die Ungläubigen zu wenden.“ 

Aber die Engländer mögen ſich vorsehen, daß fie 
nicht, gleich den Italienern, in einen Hinterhalt 
fallen: denn die Abeſſynier ſi d verſchlagen und 
treulos, und die Franzoſen ſind mit ihnen befreundet. 
Die Vorſpiegelung Mangaſcha's, daß er ſelbſt die 
Krone Menelſk's beanſpruche, {ft ſehr verdächtig, fie 
iſt ſchon zum Schaden der Italiener verwendet 
worden; lelchtgläubig haben ſie, auf eine Erhebung 
Mangaſcha's rechnend, ihn zum König von Tigre 
gemacht, um ihn dann nach Schoa wandern zu ſehen, 
wo er dem Menelik huldigte und feine Truppen 
gegen die Fremden zur Verfügung ſtellte. 
Frankreich iſt auf's Neue gereizt durch die Ein⸗ 
chiebung von zwei Engländern in den Appell⸗ 
Gerichtshof zu Kairo, offenbar veranlaßt durch das 
Urtbeil, welches die Entnahme von Krlegsgeldern aus 
dem Reſervefonds für ungeſetzlich erklärt hat. Der 
Nil⸗Feldzug verſpricht manche Ueberraſchungen. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Januar. Neujahr Vormittag hielt 
Kalſer den üblichen Neujahrsempfang ab, 5 1 
zahlreiche Generale und Hoſchargen aus allen Theilen 
des Reiches eingetroffen find. Auch Prinz Arnulf von 
Bayern als Kommandeur des 1. bayeriſchen Armee⸗ 
corps ſowie der Kommandeur des 2. bayeriſchen Armee⸗ 
corps, Ritter v. Xylander, und die Kommandeure der 


Elbinger 
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Ibing, Sonntag 


beiden bayeriſchen Regimenter, deren Inhaber der Fatjer 


iſt (6. Infanterieregiment und 1. Ulanenregiment) find # fi 


in Berlin eingetroffen. 

— Heute Nachmittag 
des Staatsminiſteriums unter dem Vorſitz 
des Reichskanzlers Fürſten zu Hohenlohe ſtatt. 

— Die freien Zuſammenkünſte der hieſigen Ge⸗ 
treidehändler werden im Saale der ehemaligen 
Waarenbörſe neben dem Börſengebäude täglich zwiſchen 
12 und 2 Uhr ſtattfinden. Die Intereſſenten der 
Berliner Spiritusbörſe beſchloſſen heute, ſich dem Bor⸗ 
gehen der Produktenbörſe anzuſchließen. 

Im Auswärtigen Amte iſt heute mit 
dem Niederländiſchen Geſandten ein Ausliefer⸗ 
ungsvertrag zwiſchen dem Reich und den 
Niederlanden unterzeichnet worden. Bisher war 
der Gegenſtand mit den Niederlanden nur für einzelne 
Bundesſtaaten durch zumeiſt ältere Verträge geregelt. 

— Der Miniſter des Innern hat verfügt, 
daß vom 1. April ab die auf die Conzeſſionspflichtig⸗ 
keit des Betriebes von Gaſtwirthſchaft, Schankwirth⸗ 
ſchaft oder Kleinhandel mit Branntwein bezüglichen 
Beſtimmungen des § 33 der Gewerbeordnung auf alle 
Vereine, einſchließlich der ſchon beſtehenden, ſelbſt dann 
Anwendung finden ſollen, wenn der Betrieb auf den 
Kreis der Mitglieder beſchränkt if. Ausgenommen 
hiervon ſind nur die militäriſchen Kaſinos und Kan⸗ 
tinen, deren Betrieb auf den Kreis der Mitglieder be⸗ 
ſchränkt iſt. 

— Der öſterreichiſche Botſchafter v. Szögyeny! 
hat vom Kaiſer Franz Joſef das Großkreuz des Leo⸗ 
pold⸗Ordens erhalten. Es wird dieſe Auszeichnung 
als eine Anerkennung dafür aufgefaßt, daß es den ge⸗ 
ſchickten und erfolgreichen Bemühungen des Botſchafters 
gelungen iſt, jedes Mißtrauen zwiſchen den beiden ver⸗ 
bündeten Nationen, welches ſo leicht durch die letzten 
Enthüllungen hätte entſtehen können, zu beſeitigen. 

— Die Berlin zr Productenbörſe het 
ihre Auflöſung beſchloſſen und ihren Beſchluß ſofort 
ausgeführt. Donnerſtag waren nur noch wenige 
Herren erſchienen, denen die Productenbörſe eine 
Ovation bereitete. Um balb ein Uhr kam der größere 
Theil der Fondsbörſen⸗Mitglieder zur Productenbörſe 
herüber und gab ihrer Sympathie in ſtürmiſchen lange 
andauernden Beifallsrufen Ausdruck. Nach Verleſung 
der aus Wien und Stettin eingetroffenen Zuſtimmungs⸗ 
Telegramme wollte das Hochrufen lange kein Ende 
nehmen. Die telegraphiſche Antwort der Producten⸗ 
börſe an die Wiener Börſe, worin geſagt wurde, daß 
man in dem Kampfe gegen Agrarierthum und Reac⸗ 
tion ſtandhaft ausharren werde, wurde vom Berliner 
Telegropbenamt beanſtandet und zur Beſörderung erſt 
angenommen, nachdem das Wort „Reaction“ geſtrichen 
war. Auch von der Peſter Börſe lief ein Glückwunſch⸗ 
Telegramm ein. — In Stettin haben auch die 
Spiritushändler beſchloſſen, der Börſe fern zu 
bleiben, und in Poſen wird gleichfalls die Auflöſung 
der Getreidebörſe betrieben. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Gegenüber verſchiedenen in der Preſſe aufgetauchten 
Behauptungen, wonach der königliche Geſandte in 
Stuttgart bei einem dort vorgefallenen Duell als 
Sekundant oder als Zeuge fungirt haben fol, können 
wir nach unſeren Informationen mittheilen, daß Herr 
von Holleben bei dem fraglichen Zweikampf irgend 
welche Funktionen nicht ausgeübt hat. 

— Rudolf Falb hat das ſchwere Schſckſal er⸗ 
litten, an beiden Füßen gelähmt zu werden, ſo daß der 
bejahrte Mann, an Bett und Rollſtuhl geſeſſelt, ſich 
nicht mehr ſelbſtſtändig fortzubewegen vermag. Aerzt⸗ 
liche Kunſt und heilkräſftige Bäder find feinem Leiden 
gegenüber machtlos geblieben. Rudolf Falb ſteht nicht 
allein, eine Frau, die nun ſich ganz der Pflege des 
geliebten Kranken widmen muß, und fünf Kinder im 
Alter von 4 bis 14 Jahren umgeben hülflos ſein 
Siechenlager. Mit der Krankheit iſt auch der harte 
Kummer und die bittere Noth um das nackte tägliche 
Leben in das Heim des unglücklichen Gelehrten ein⸗ 
gezogen. 

Bonn, 31. Dez. Der „Bonner Zeitung“ zufolge 
iſt der Wittwe des verſtorbenen Generals z. D. von 
Woyna folgendes Beileidstelegramm Sr. Majeſtät des 
Kaiſers zugegangen: 

„Neues Palais, den 31. Dez., 5 Uhr 20 Min. 

Wollen Sie Meiner aufrichtigſten Theilnahme 
bei dem Hingange Ihres Gemahls ſich verſichert 
halten; mit ihm iſt einer der treueſten Diener und 
Mithelſer Meines hochſeligen Großvaters aus unſerer 
Mitte geſchieden. Nur Wenigen war es, wie dem 
Entſchlafenen, vergönnt, von Jugend auf an ſo vielen 
kriegeriſchen Aktionen thätig zu ſein und erfolgreich 
theilnehmen zu können. 

5 Wilhelm I. R.“ 


Hamburg, 31. Dez. Wie verlautet, lehnte der 
Senat den erneuten Antrag des Streikkomitees, die 
Vermittelung zu übernehmen, ab, indem er bedauerte, 
daß der frühere Vorſchlag des Senats abgelehnt wor⸗ 
den ſei, und betonte, daß er in der Streikfrage keine 
weiteren Schritte thun werde. Die täglichen Appell⸗ 
verſammlungen der Streikenden zeigen nicht den min⸗ 
deſten Abfall, ſpeziell find die bereits für ſtreikmũde 
gehaltenen Ewerführer ſeſter als je. Ihr Hauptredner 
glaubt, die Ewerführer könnten mindeſtens noch bier 
Wochen ausharren. Heidmann's Kohlenarbeiter legen 
die Arbeit nieder. Nach dem offiziellen Bericht wird 
auf 197 Schiffen gearbeitet und 30 find unthätig. 


fand wiederum eine Sitzung 


Exp 


Eigenthum, 


Eine Depeſche aus Argentinien fordert von den Im⸗ 

porteuren ſchleunigſte Getreideabnahme, da die Lager⸗ 

räume und Speicher drüben überfüllt ſind. Eine An⸗ 
ahl Großkaufleute beſchloſſen geſtern Abend die 
ubahnung einer neuen Vermittelung. 


Ausland. 


Italien. 
— Der Papfſt hat in dieſen Tagen mehrere 
offizielle Anſprachen gehalten, von denen die 
an die Oifiziere der ehemaligen päpſtlichen Armee am 


29. Dezember gerichtetete eine eminent kulturgeſchichtliche 


und politiſche Bedeutung hat, denn fie enthält für 
die, welche an die Unfehlbarkeit des Papſtes glauben, 
eine neue Offenbarung und iſt im Uebrigen eine 
Kriegserklärung gegen Italien, wie man ſie deutlicher 
von dieſer Seite noch nicht gehört hat. In Beant⸗ 
wortung der Neujahrsanſprache des Höchſtkommandiren⸗ 
den des päpſtlichen Heeres ſagt Leo XIII., daß ſein 
langes Leben ein Geſchenk Gottes, und die Folge der 
Gebete der Gläubigen ſei, auch habe Gott offenbar 
das Opfer angenommen, daß laut einer in voller 
Geſundheit abgegebenen Verſicherung einer bald darauf 
geſtorbenen Karmaliternonne dieſe durch ihren Tod 
für fein verlängertes Leben gebracht habe, die gegen⸗ 
wärtige Verfolgung des Papſtthums und der Kirche 
müſſe unbedingt bald aufhören. Der Papſt gab den 
Offizieren die Verſicherung, daß der Triumph der 
Kirche nahe ſei und doß er alle in der Welt 
zerſtreuten früheren Offiziere bald wieder 
um ſich geſchaart ſehen werde. Eine weitere Meldung 
ergänzt dieſe Mittheilung dahin, daß von Kanada, 
Irland, Belgien, Frankreich und anderen Ländern 
zahlreiche Angebote eingegangen ſeien, den heiligen 
Stuhl mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen! 
Man wird zugeſtehen, daß dieſe neueſte Rede des 
Papſtes nach beiden oben gekennzeichneten Richtungen 
hin außerordentlich vielfagend if. Werden die Uns 
fehlbarkeitsgläubigen dieſe neueſte, auf der Behauptung 
einer Nonne beruhende Offenbarung annehmen? 
Einſtweilen beobachten wir in den frommen Blättern 
der Ultramontanen noch eine auffallende Zurückhaltung, 
kein einziges hat bis jetzt die jeltfame Nonnengeſchichte 
ihren Zejern mit einer Silbe verrathen. Ein Berliner 
liberales Blatt meint, die Aeußerung erkläre ſich bei 
dem gelehrten, modernen Anſchauungen nicht unzu⸗ 
gänglichen Biſchoſe von Rom aus der geiſtigen Ver⸗ 
ſaſſung der Legenden» und Wundergläubigen im 
katholiſchen Volk. Man darf wohl erwarten, daß die 
„Köln. Volksztg.“, die ja neuerdings in der Miß 
Vaughan⸗Sache fo energiſch für Aufklärung der wunder⸗ 
ſüchtigen Gläubigen eingetreten iſt, ſich zu der Frage 
äußert. Wir unſererſeits ziehen es indeſſen vor, die Ge ⸗ 
ſchichte aus der Stimmung des Papſtes heraus zu erklären. 
Das Fehlſchlagen aller ſeiner hochfliegenden Pläne und 
hochgeſpannten Erwartungen hinſichtlich der jo beiß 
erſehnten Erneuerung der mittelalterlichen päpſtlichen 
Weltberrſchaft und der Wiedervereinigung aller Con⸗ 
feſſionen, d. h. der Unterwerfung aller Chriſten unter 
ſeine Allgewalt und Unfehlbarkeit — hat den Papſt 
aus ſeiner diplomatiſchen Kühle herausgebracht, ſo 
daß er jetzt in feiner Ungeduld die letzten Conſequenzen 
des römiſchen Syſtems rückſichtslos enthüllt. Er will 
reale Erfolge ſehen. Der Papſt hält offenbar den 
Zuſammenbruch in Italien für unmittelbar bevor⸗ 
ſtehend, das Unglädsjahr 1896 mag dieſe Vorſteklung 
in ihm erweckt haben; daher hält er den Augenblick 
für gekommen, einen modernen Kreuzzug gegen den 
Dritten im Dreibunde zu predigen und ſich von ferne 
inmitten ſeiner Kreuzritter zu zeigen. Aber er täuſcht 
ſich ſicherlich! Die weltliche Herrſchaft des Papſtthums 
wird nicht wiederhergeſtellt! 


rankreich. 

Paris, 1. Januar. Bei dem Neujahrsempfang 
im Elyſee brachte der ruſſiſche Bolſchafter Baron 
v. Mohrenheim als Doyen die Wünſche der durch das 
diplomatiſche Corps vertretenen Souveräne und Re⸗ 
gierungen für die Wohlfahrt Frankreichs und das 
Wohlergehen des Präfidenten Faure zum Ausdruck. 
Baron v. Mohrenheim ſagte: Möchten doch während 
des neuen Jahres, dem man, da es unter günftigen 
Auspicten beginnt, mit Vertrauen entgegenſehen kann, 
dieſe einſtimmigen und aufrichtigen Wünſche in dem⸗ 
ſelben reichen Maaſſe und derſelben Vollſtändigkeit in 
Erfüllung gehen, wie die, welche wir hier vor einem 
Jahre dargebracht haben. Möge Frankreich, dem 
allgemein Sympathie und Achtung entgegengebracht 
werden, die Erfüllung dieſer Wünſche beſonders in 
dem endgültigen Obſiegen der beiligen Sache des 
Friedens finden, der es unaufhörlich und ſo edelmüthig 
ſeine machtvolle Unterſtützung geliehen hat, wodurch 
es für ſeinen Theil in reichem Maaſſe dazu beitrug, 
der dankbaren Welt das hohe Gut des Friedens zu 
ſichern.“ Präſident Faure dankte und erwiderte: „Es 
war mir angenehm, daß die lange Anweſenheit des 
Baron von Mohrenheim als Botſchafter in Paris 
dieſen dazu beſtimmte, die Glückwünſche auszuſprechen. 
Ich ſchätze mich glücklich, in ſo gerechter und beredter 
Weiſe das Werk der Regierung der Republik und die 
Gefühle würdigen zu hören, von denen ihre Politik 
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49. Jahrg 


ſich beſeelt zeigen, rechtfertigt das Vertrauen, welches 
Ste ſo feſt an der Schwelle des neuen Jahres be⸗ 
kunden. Dieſes Vertrauen wird noch gefeſtigt durch 
die ausgezeichneten Beziehungen, welche zwiſchen 
Frankreich und den übrigen Nationen beſtehen. Es 
find dies übrigens nicht die einzigen Bürgichaflen, 
welche das verfloſſene Jahr geſichert hat für den 
Frieden der Welt. Die Mithilfe Frankreichs wird 
nlemals Werken fehlen, welche beſtimmt ſind, die 
Nationen und Regierungen in dem gemeinſamen Ges 
danken der Gerechtigkeit, der hochherzigen Sympathie 
und des Friedens zu vereinigen.“ 

— Der Kaiſer von Rußland hat an den Präſidenten 
Faure folgendes Telegramm gerichtet: „Anläßlich des 
Jahreswechſels iſt es mir ein Bedürfniß, Ihnen meine 
aufrichtigen Glückwünſche darzubringen und Ihnen 
meinerſeits, wie im Namen der Kaiſerin, die beſten 
Wünſche für die Wohlfahrt Frankreichs auszuſprechen. 
Unter den angenehmſtem Erinnerungen des eben ver⸗ 
floſſenen Jahres wird diejenige an die paar reizvollen 
Tage, die ich in Ihrem ſchönen Vaterlande verlebt 
habe, unauslöſchbar bleiben. gez. Nicolaus“. 

— Miß Eugenie Bonaparte wurde am Dienſtag 
in Waſhington dem däniſchen Grafen Moltke⸗Hvitfeldt 
angetraut. Die junge Dame ſtammt von Jerome 
Bonaparte ab, der bekanntlich, bevor er zum „König 
Luſtig“ wurde, Miß Patterſon aus Baltimore ges 
heirathet hatte. Kaiſerin Eugenie ſandte der Braut 
ein koſtbares Diamanthalsband. 

England. 

London, 31. Dez. Nach einer dem hieſigen 
Bureau des „Standard and Diggers News“ zu⸗ 
gegangenen Drahtmeldung, hat Cecil Rhodes auf 
feiner Durchreiſe in Wellington eine warme Auf⸗ 
forderung an die niederländiſche Bevölkerung zur 
Pflege der Idee der Union gerichtet. Seine beiten 

ſo heißt es darin, ſeien ſtets die Niederländer 
geweſen. Das Ziel ſeines Lebenswerkes ſei die Ver⸗ 
einigung Natals mit dem Norden und dem Süden. 
Sein Ehrgeiz erſtrebe eine ſchnelle Entwickelung des 
Nordens auf einer für Alle annehmbaren Grundlage, 
aber ſeine noch höhere Pflicht richte ſich auf eine 
engere Vereinigung aller nationalen Elemente Süd⸗ 
afrikas, welche ſich heute noch in ihrer Entzweiung 
befehdeten. 

— Nach einer Meldung der „Times“ aus New⸗ 
Pork veröffentlicht die „Evening Poſt“ ein Telegramm 
aus Canton (Obio) mit einem Entwurf der Politik 
Mac Kinleys in kurzer, durch den Präſidenten des 
Handelsamtes Sainpaul auf Grund eigener Aeußerungen 
Mac Kinleys zuſammengeſtellter Faſſung. Hiernach 
umfaßt Mac Kinleys Politik unter anderem folgende 
Punkte: Unverzügliche Reviſion der Tariſe auf der 
Grundlage eines mäßigen Schutzzolles, Wiederher⸗ 
ſtellung der Reziprozitätsverträge, Bemühung um Eins 
führung eines Internationalen Bimetalllsmus und Spar⸗ 
ſamkelt in den Staatsausgaben. — Wie gerüchtweiſe 
verlautet, werden ſich der Senator Walcott und der 
Nationalökonom Francis Walker in nächſter Zelt nach 
Europa ſich begeben, um in nichtoffizieller Weiſe mit 
den europäiſchen * zu verhandeln. 


ulgarien. 5 

— Die Prozeßcomödie gegen die Mörder Stam⸗ 
bulows bat den erwarteten Ausgang genommen. Die 
Angeklagten find ſo gut wie freigeſprochen worden, 
wenigſtens ſind ſo milde Strafen erkannt, daß es dem 
furchtbaren Verbrechen gegenüber wie eine Frei⸗ 
ſprechung erſcheint. Tufektſchiew, der noch bis zu 
feiner Verhaftung aktiver Staatsbeamter blieb, erhielt 
drei Jahre einſacher Geſängnißhaft. Wie man ſich 
erinnern wird, wurde am 15. Juli 1895 bei hellem 
Tage auf einem belebten Plaßze Sofia, in unmittel⸗ 
barer Nähe eines ſtark beſuchten öffentlichen Lokals, 
unter den Augen der umherlungernden Polizei, der in 
einem Wagen daberfahrende Stambulow von mehreren 
Mördern überfallen und in gräßlicher Weiſe durch 
Pataganhiebe zerbackt. Die Mörder entkamen uns 
dehelligt. Die Polizei verhaftete ſtatt ihrer einen 
Diener Stambulows. Und das geſchah, nachdem 
Stambulow den Prinzen Ferdinand und deſſen Mi⸗ 
niſter Stollow von der ihn bedräuenden Mordgefahr 
mehr als hinreichend in Kenntniß geſetzt und nachdem 
Stambulow, der wirklich ſchwer leidend war und 
jedenfalls nur noch wenige Jahre zu leben gehabt 
hätte, die Regierung und den Prinzen wiederbolt 
dringend um die Erlaubniß gebeten hatte, zu einer 
Kur ſich nach Karlsbad zu begeben, wo er gleichzeitig 
ſicherer geweſen wäre. Aber ſowohl der Prinz wle 
Stollow waren taub gegen die Bitten, und während 
Stambulow in Sofia bleiben mußte, begab ſich Prinz 
Ferdinand an deſſen Stelle nach Karlsbad. Stam⸗ 
bulow war thatſächlich ein Gefangener, ſcharf von der 
Polizei und gebeimen Spähern in allen ſeinen Be⸗ 
wegungen überwacht, aber für ſeine Sicherung gegen 
Mordanfälle zu ſorgen, waren dieſe Wächter nicht im 
Mindeſten angewleſen, dagegen iſt es bekannt, daß der 
Prinz und Stollow ein Verſchwinden des ihnen ſo 
unbequemen Mannes, wenn ſolches ſich fügen wollte, 
herbeiſehnten. Die * fanden ſich denn auch. 


gland. 

Petersburg, 1. Januar. Ein kalſerlicher Er⸗ 
laß ſetzt eine allgemeine Volkszählung für das Kalter 
Reich auf den 28. Januar 1897 feſt. — Der Kalſer 
hat die Erlaubniß zu Sammlungen im ganzen Reiche 


für die aus der Türkei nach Rußland eingewanderten 
Armenier ertheilt. 
Serbien. 

Belgrad, 31. Dez. In der heutigen Sitzung 
der Skupſchtina verlas der Mlniſter des Innern 
Georglevitſch einen Ukas des Königs, durch welchen 
die Skupſchtina aufgelöſt wird. — Die Fortſchritts⸗ 
partei beſchloß, ſich vollſtändig aufzulöſen. 

Spanien. 

Madrid, 31. Dez. Die Königin ⸗ Regentin 
unterzeichnete mehrere Erlaſſe, durch welche Reformen 

ezüglich der Verwaltung und der Politik auf Puerto 
Rico bewilligt werden. — „Heraldo“ und „Imparckal“ 
find infolge einiger heftiger Artikel, welche die Ver⸗ 
waltung Weylers behandelten und eine lebhafte Er⸗ 
regung hervorriefen, beſchlagnahmt worden. — Auf 
eine Anfrage erklärte der Miniſterpräſident Canovas, 
der Augenblick, Reformen auf Kuba einzuführen, ſei 
noch nicht gekommen. 

Südafrika. 

Kapſtadt, 30. Dez. Cecil Rhodes wurde auf 
allen Haltepunkten ſeiner Reiſe hierher ein begeiſterter 
Empfang zu Theil. In ſelner kurzen Erwiderung auf 
die ihm hier überreichten Adreſſen äußerte er ſeinen 
Dank für die Herzlichkeit des Empfanges, die er als 
Anerkennung ſeiner Thätigkeit im Norden des Kolonial⸗ 
landes anſehe. Ausdehnung bedeute in Südafrika 
Union. Er halte an ſeiner vorjährigen Erklärung feſt, 
daß ſeine Wirkſamkeit im öffentlichen Dienſte erſt bes 
gonnen habe. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 2. Januar 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
3. Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, kalt. 
Lebhafte Winde; für Montag, den 4. Januar: 
Wolkig, trübe, Schneeſälle. Starke bis ſtürmiſche 
Winde. Sturmwarnung. 

Sylveſter Veranſtaltungen. Es iſt eine ſchöne 
Sitte und ein guter alter Brauch, die Jahreswende 
in heiterer Geſellſchaft und mit frohem Muthe zu 
felern — ein neues Jahr iſt erſchienen, von dem wir 
noch nicht wiſſen, wie es enden wird. Begraben iſt 
das alte Jahr, welches uns manche Enttäuſchung, aber 
auch mancherlei Freuden und Erfüllung kühner Träume 
brachte, es hat ſich angereiht ſeinen Vorgängern — 
ein neues Jahr und mit ihm neue Hoffnungen ſind 
ins Land gezogen. Dunkel liegt es vor uns und un⸗ 
gewiß fragen wir, was es in ſeinem Schooße mit ſich 
führt, aber unverzagt, nur muthig und unverzagt das 
Leben beim Schopfe genommen — nach der alten 
Preußendevlſe: Friſch gewagt tft halb gewonnen und 
Dem Muthigen gehört die Welt. — Man könnte noch 
viel, viel mehr ſchreiben über die Gedanken und Ges 
fühle, die das ſchöne FJeſt der Jahreswende jedem 
nachdenkenden Menſchen unwillkürlich eingtebt — doch 
beſchränken wir uns darauf, unſern verehrten Leſern, 
Freunden und Mitarbeitern ein herzliches „Proſit 
Neujahr!“ zuzurufen. — Am Sylveſterabende und am 
Neufahrstage ſelbſt fanden Veranſtaltungen mannig⸗ 
facher Art ſtatt. Die Reſſource Humanites 
feterte am Sylveſterabende in den prächtigen Räumen 
ihres Geſellſchaftsetabliſſements ihren Sylveſter⸗ 
ball in althergebrachter Weſſe, der ſich recht reger 
Bethelligung erfreute und einen in jeder Beziehung 
wohlgelungenen Verlauf nahm. — Der Männerge⸗ 
ſangverein „Liederhain“ beging am gleichen Tage 
in den Sälen der Bürgerreſſource ſein Weihnachts⸗ 
und Sylveſter⸗Feſt, welches nicht ſo gut wie 
in frühreren Jahren beſucht war. Nach dem Vor⸗ 
trage einiger Chöre durch die Activen des Liederhain, 
von denen namentlich die Compoſition des Herrn 
Dirigenten E. R. Korell: „Das grüne Reis an meinem 
Hut, ſoll mir die Wege weiſen“ ſowie das allerliebſte 
„Mutterlieb und Treue“ wunderhübſch zum Vortrage 
gebracht wurden und unſer regſtes Intereſſe in Ans 
ſpruch nahmen, fand eine Geſchenkverlooſung ſtatt, 
die den Anweſenden ungemein viel Unterhaltung 
verſchaffte. Kurz vor 12 Uhr fand ſodann die 
Aufführung eines Feſtſpieles, darſtellend den Abſchied 
des alten Jahres und den Einzug des neuen 
Jahres, ſtatt, welches lebhaften und wohlverdienten 
Beifall verurſachte. Namentlich zeichnete ſich die Dar⸗ 
ſtellerin des neuen Jahres, Fräulein H. Korell, durch 
tadelloſe Deklamatlon in vortheilhafteſter Weiſe aus. 
Das hübſche Feſt fand ſeinen Abſchluß mit einem 
Tänzchen. — Die Sängerrunde m veranſtaltete am 
Donnerſtage eine Sylveſterfeier in Speiſer's 
Etabliſſement durch Darbietungen humoriſtiſchen Cha⸗ 
rakters und darauffolgendem Tanz, während in der 
Markthalle (Inhaber Herr E. Hildebrandt) 
ein Familien⸗ſtränzchen ftattfand, welches. 
verbunden mit Glüdgreifen und Plünderung eines 
prächtig geſchmückten Tannenbaumes, einen recht ge⸗ 
müthlichen und Freude bereltenden Verlauf nahm. — 
Im Kalſergarten fand ein Dach⸗ und Schlefer⸗ 


decker⸗Tanzkränzchen ſtatt, welches eben fol ſch 


wie die in vielen andern Vergnügungsetabliſſements 
veranſtalteten Tanzkränzchen ſich ungemein reger Be⸗ 
theiligung erfreuten. Gut beſucht waren am geſtrigen 
Neujahrstage auch die in der Umgegend belegenen 
Reſtaurants. 

In der Sylveſternacht hatten ſich, wie gewöhn⸗ 
lich, auch in dieſem Jahre gegen 12 Uhr in der 
Schmiedeſtraße und dem Alten Markte ſehr große 
Menſchenmengen angeſammelt, die den Glockenſchlag 
vom Rathhaus⸗ und Marktthorthurme ungeduldig 
abwarteten, um dann beim erſten Glockenſchlage in ein 
ohrenzerreißendes, gewaltiges Proſit Neujahr! Proſit 
Neujahr! allerſeits einzuſtimmen. Da die Witterung 
nicht kalt war, fo waren viel mehr Menſchen in den 
gedachten Straßen verſammelt, als dies in der ſcharf⸗ 
froſtigen Sylveſternacht des Vorjahres der Fall war. 
Anfangs konnte man in der Schmiedeſtraße ſich nur 
mit größter Mühe durch die Menſchenmaſſen drängen. 
Als wir gegen 1 Uhr Morgens das Gewühl noch 
einmal aufſuchten, war es noch immer ziemlich ſtark. 
Viele halbwüchſige Burſchen, die unaufhörlich Profit 
Neujahr! riefen, hatten ſich ſchon mächtig heiſer ger 
ſchrieen. Unendlich groß war die Zahl der Perſonen, 
bei denen man an der ſchwankenden Bewegung den 
voraufgegangenen zu großen Genuß von Spirituoſen 
erkennen konnte. Junge Mädchen, beſonders Dienſt⸗ 
mädchen, hatten von den umarmenden Beläſtigungen 
dieſer taumelnden Schreier genug zu leiden; doch man 
vergab auf dieſer Seite ſehr ſchnell wieder und ſtimmte 
gern in das allgemeine „Proſit Neujahr!“ mit ein. 
So weit uns zu Ohren gekommen iſt, find Aus⸗ 
ſchreitungen nicht vorgekommen. 

Stadttheater. Nach dem, man kann ſagen welt⸗ 
bekannten „Herrgottſchnitzer von Ammergau“ iſt das 
oberbayerliche Charaktergemälde „Almenrauſch und 
Edelweiß“, welches heute am dritten Gaſtſpielabend der 
Schlierſee'er⸗Truppe zur Aufführung gelangt, das 
populärſte und gewiſſermaßen ein Zug⸗ und Kaffenſtück 
Aeltere Bühnenbearbeltungen des Stoffes, insbeſondere 
aber die, ſ. Z. in der „Gartenlaube“ erſchienene gleich⸗ 


namige Erzählung find weiten Kreiſen des Publikums; 


erinnerlich. Das Stück in ſeiner jetzigen Form, in 
welches es die Schlierſee'er bringen, und es noch am 
Gärtnerplatz⸗Theater in München, der Wiege des ober⸗ 
bayeriſchen Volksſtückes, aufgeführt wird, iſt von Hans 
Neuert eingerichtet. Es liegt ſoviel Ergreifendes in 
Handlung und Dialog, daß man unwillkürlich auf das 
Tieſſte ergriffen wird. Der glückliche, befriedigende 
Ausgang des Stückes, der wie ein Sonnenſtrahl durch 
die düſteren Geſchicke der handelnden Perſonen bricht, 
wirkt mächtig auf das Gefühl, und da nun Spiel und 
Sprache den Schlierſee'er Darſtellern ſo recht aus dem 
Herzen dringt, jo finden fie ein Mitempfin den ihrer 
Zuſchauer. Tanz und Geſang ſind in die Volksſcenen 
verflochten, die nichts an Lebendigkeit übrig laſſen. 
Das Stück dürfte zweifellos auch heute ſeine Zugkraft 
bewähren. — Vielfachen Wünſchen entſprechend, ver⸗ 
anſtaltet das Schlierſee'er Bauerntheater Sonntag, den 
3. Januar, Nachmittags 33 Uhr, eine Fremdenvor⸗ 
ſtellung und gelangt zur Aufführung „Der Protzen⸗ 
bauer“, Geſangspoſſe mit Geſang und Tanz in vier 
Akten von Hartl Mitius. Somit wird auch dem Publi⸗ 
kum unſerer Umgegend Gelegenheit geboten, die vor⸗ 
züglichen Leiſtungen des Schlierſee'er Bauerntheaters 
ſelbſt kennen zu lernen. 

Stadttheater. Die Schllerſeer haben geſtern bei 
uns mit ihrem erſten Auftreten einen vollen Erfolg 
errungen. Nicht der rauſchende Betfall allein kenn⸗ 
zeichnete das, der nach den einzelnen kräftigeren Szenen 
und den Ak ſchlüſſen das Haus durchbrauſte, nein das 
innige Wohlbehagen und ſichtliche Gefallen, das ſich 
auf den Geſichtern der Beſucher ausprägte, war noch 
mehr Beweis dafür. Es ſind alles prächtige Burſchen 
und derbe Frauenzimmer, die uns ihre heimathlichen 
Sitten und Gebräuche, das Juchzen und Sohlen, 
Geklaiſch und Getrampel vorführen, womit uns ein 
Stück Hochlandleben aufgeht. Urwüchſig iſt das 
Ganze, originell Alles miteinander, von der Kuhglocke 
angefangen, die das Signal zum Aufrollen des Vor⸗ 
hanges giebt, bis zum letzten Requlſit. Der Zuſchauer 
vergißt bei dem Spiel dieſer Leute, daß ſie ſpielen, 
denn man meint, ſie geben ſich nur wie ſie daheim 
auf ihrem dörflichen Boden find, man fühlt ſich förm⸗ 
lich in die würzige Alpenluft, die dieſen ſo kernigen 
Menſchenſchlag umweht, verſetzt und erfreut ſich ebenſo 
am „Schuhplattler“ wie an den reizenden Zitherſolis 
nach den einzelnen Aktſchlüſſen. — Für ihr erſtes 
Debut hatten die Schlierſeer dos von echter Poeſie 
umwobene ſtimmungsvolle Volksſtück „s Liſerl 
vom Schlierſee“ gewählt. Die ländlich einfache 
Comödie entrollt uns ein Stück Culturleben der 
Schllerſeer ſelbſt, die in ihrer lebenswahren Dar» 
ſtellung auch einen tieferen Eindruck hinterläßt. Die 
Welhnachtsſzene im dritten Alt war eine prächtige 
poefieummobene Leiſtung. Der ſchlichte Naturgeſang, 
während deſſen im Hintergrund der Bauernſtube die 
Lichtchen eines Weihnachtsbaumes angezündet werden: 
Das kam fo ohne jede Abſicht, ohne falſche Sentimen 
tolität und doch fo ſicher in der Wirkung heraus, ein 
kleines Bühnenmelſterſtück von bezwingender Wirkung. 
Ueber die Leiſtung der einzelnen Darſteller zu 
ſchreiben, erübrigt ſich, da jeder Einzelne in feiner 
Naturwüchſigkeit ein vollendeter Künſtler if. Hier 
ſchmiegt ſich einer dem andern an, jo daß ein ab⸗ 
gerundetes vollkommenes Ganze geſchaffen wird, von 
dem wir ſagen können, daß es muſtergiltig iſt. Jeden⸗ 
falls iſt das den Schlierſeern an den Orten ihres 
Wirkens geſpendete Lob ein voll berechtigtes und wir 
köanen allen Theaterfreunden den Beſuch dieſer Natur⸗ 
künſtler warm empfehlen. 

Religiöſer Vortrag im Gewerbevereinshaus, 
Spieringſtraße. Morgen, Sonntag, den 3. Januar 
wird Herr Th. Prengel, Prediger der freien 
religidjen Gemeinde in Danzig, hier, im Saale des 
Gewerbevereins Spieringftr. 10, einen Vortrag halten. 
Thema: „Was hat das neue Jahr von uns zu 
fordern.“ Herr Prengel iſt bei allen Freunden der 
freien religlöſen Geſinnung ein beliebter Redner, und 
machen wir an dieſer Stelle auf den Vortrag auf 
merkſam. 

Fürſorge den Taubſtummen Elbing’d. Wie 
wir hören, iſt Herr Pfarrer Selke vom Königlichen 
Conſiſtorium zu Danzig dazu auserſehen, an dem 
nächſten mit dem 5. d. Mts. beginnenden vierwöchent⸗ 
lichen Informatlonskurſus für Geiſtliche in der Könige 
lichen Taubſtummen⸗Anſtalt in Berlin theilzunehmen, 
und begiebt ſich heute dorthin. Nach ſeiner Rückkehr 
gedenkt derſelbe mit Hülfe des früheren Taubſtummen⸗ 
lehrers Herrn Wendt die Taubſtummen hieſiger Stadt 
zu einem Verein zu ſammeln, um ſich ſo derſelben 
— 85 und zumal ſeelſorgeriſch auf ſie einwirken zu 

nnen. 

Die Bürgerreſſonree veranſtaltete geſtern Nach ⸗ 

mittag in den Räumen ihres Geſellſchaftsgebäudes ein 
Concert mit anſchließendem Tanz. Man unterhielt 
ſich vortrefflich. 
Der hieſigen Obſtverwerthungs⸗ Genoſſen⸗ 
aft, Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftpflicht, iſt vom Herrn Miniſter für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forſten ſoeben eine außerordentliche 
Beihülſe im Betrage von 5000 Mk. à fond perdu 
gewährt, ſowie für die nächſte Zeit ein baares Darlehn 
von 15 000 Mk., welches event. für die erften Jahre 
als unverzinsliches Darlehn gelten ſoll, in Ausſicht 
geſtellt worden. Das erfreuliche Intereſſe, welches 
ſeitens der Regierung dem Unternehmen der Elbinger 
Obſtverwerthungs⸗Genoſſenſchaft entgegengebracht wird, 
iſt der ſicherſte Beweis für die Lebensfähigkeit derselben 
und wünſchen wir der Firma weitere Erfolge. 

Der Elbinger Stenotachygraphen⸗ Verein 
begeht heute, Sonnabend, in den Sälen des „Goldenen 
Löwen“ die Feier des 6. Stiftungsfeſtes, ver⸗ 
bunden mit einer Weihnachtsfeler. 

Elbinger Turnverein. Auf den heute, Sonn⸗ 
abend, im Saale der Bürgerreſſource ſtattfindenden 
Weihnachtsabend unſeres Turnvereins verfehlen 
wir nicht, die Angehörigen deſſelben nochmals aufs 


merkſam zu machen. 


Im Gewerbeverein ſpricht am Montag Abend 
Herr Ingenieur Krainer in Fortſetzung ſeiner 
früheren Vorträge über „die Dampfmaſchine 
ſelt James Watt.“ 

Der Bekanntmachung des Magiſtrats in 
heutiger Nummer unſerer Zeltung zufolge werden die 
Geſchäfte des II. Schiedsmannsbezirks von 
ſofort ab bis auf Weiteres durch den Schledsmann 
des III. Bezirks, Herrn Brauerelbeſitzer G. Preuß, 
vertretungsweiſe wahrgenommen. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
ultimo November ein Beſtand von 35 Kranken, der 
Zugang im Dezember betrug 49 Kranke, der Abgang 
45, von denen 40 geneſen entlaſſen und 5 geſtorben 
ſind. Es bleibt ſomit ultimo Dezember ein Beſtand 
von 40 Kranken (29 männl. 11 weibl.) 

Unglücksfall oder Mord? Der Locomotiv⸗ 
führer des Perſonenzuges welcher um 12 Uhr 13 Min. 
Nachts von Dirſchau hier eintrifft, bemerkte am 
Freitag Abend kurz vor Marienburg unweit der 


Nogatbrücke einen Menſchen liegen. Der Zug wurde 
zum Halten gebracht und fand man einen dem 
Arbeiterſtande angehörigen ungefähr 30 Jahre alten 
Menſchen vor, welcher aus einer klaffenden Kopf⸗ 
wunde ſtark blutete. Der Verletzte wurde in den 
Packwagen geladen und mit nach Station Marienburg 
genommen, wo er ohne die Beſinnung zu erlangen 
nach einer Stunde verſtarb. Ob ein Unfall oder 
Verbrechen vorliegt, wird die eingeleitete Unterſuchung 
ergeben. Die hleſige Staatsanwaltſchaft hat von dem 
Vorfall ſofort Kenntniß erhalten. Wie wir nachträglich 
hören, ſoll der Verunglückte ein Arbeiter aus der 
Käſerei Stmonddorf fen. 

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig bes 
ſucht. Der Prets der Butter iſt nach den Feiertagen 
ſo heruntergegangen, daß man das Pfund derſelben 
heute zu 0,80 Mk. erhandeln konnte. Auch die Eier 
find ſtark im Preiſe gefallen. Für fette Gänſerümpfe 
forderte man hohe, bis über 6 Mk. hinausgehende 
Preiſe. Der Fiſchmarkt war vorzugsweiſe mit Hechten 
und Zandern beſchickt. Man ſah nur ſehr wenig 
lebende Fiſche und dieſe mußten darum ſehr theuer 
bezahlt werden. 

Ordensverleihung. Dem Minlſterſaldirektor im 
Cultusminiſterium Wirkl. Geh. Rath de la Croix 
ſind die Brillanten zum Kronenorden 1. Klaſſe, dem 
Gerichtsdtener Groeger in Elbing iſt das allg. 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Rechtsanwalt 
Mogk in Schlochau iſt zum Notar dafelbit, der Rechts⸗ 
anwalt Dr. Vogel in Konſtz zum Mitgliede des Vor⸗ 
ſtandes der Anwaltskammer im Bezirk Marienwerder 
an Stelle des auf ſeinen Wunſch ausgeſchiedenen Rechts⸗ 
anwalts Meibauer I. in Konitz bis 1. Oktober 1899 


gewählt worden. 


Preußiſche Klaſſen Lotterie. Die Ziehung 
der 1. Klaſſe der 196. Preußtiſchen Mlafjen » Lotterie 
wird am 5. Januar ihren Anfang nehmen. 0 

Die Ziehung der Kieler Geld - Lotterie if 

auf den 6. Februar 1897 verlegt worden und findet 
unwiderruflich an dleſem Toge ſtatt. 
Die Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektion in Königs⸗ 
berg hat in Barfkamm und Kämmersdorf, im Bands 
kreiſe gelegen, Poſthilfſtellen eingerichtet und die Ver⸗ 
waltung derſelben in Bartkamm dem Lehrer Baſelok 
daſelbſt und in Kämmersdorf dem Lehrer Schwarz 
daſelbſt übertragen. 

Die durch die Verſetzung des Lehrers Doerkes⸗ 
mann nach Skurz freigewordene 4. Lehrerſtelle bei der 
kathollſchen Schule zu Pangritz⸗Colonle tft dem Lehrer 
Merker daſelbft, welcher bisher die 5. Lehrerſtelle 
inne hatte, übertragen worden. Die dadurch freige⸗ 
wordene 5. Lehrerſtelle iſt dem Schulamtsanwärter 
Paul Schulz übertragen worden. Ferner iſt der 
Lehrer Emil Jungfer in Jungfer, Landkreis Elbing, 
nach Quadendorf, Landkreis Danzig, verſetzt worden. 

Anſtellung als Poſtſekretär. Diejenigen Poſt⸗ 
praktikanten, welche die Sekretärprüfung bis ein⸗ 
ſchließlich 31. Jul 1894 beſtanden haben, werden am 
1. on 1897 als Poſtſekretäre etatsmäßig angeſtellt 
werden. 

Die zahlreichen Verluſte, die der Beſitz aus⸗ 
ländiſcher Werthpaplere dem deutſchen Publikum forte 
geſetzt zufügt, laſſen einen Erſatz für ſolche zwar hoch⸗ 
verzinslichen, aber unſicheren Anlagen äußerſt erwünſcht 
erſcheinen. Einen ſolchen Erja gewährt die Renten⸗ 
verſicherung bei einer ſoliden Verſicherungsanſtalt. 
Man erzielt damit meiſt eine weit höhere Vermehrung 
feines Einkommens als mit dem Ankauf ausländiſcher 
Paplere und befreit ſich andererſeits von der Sorge 
um Kursverluſt, Ausloſung, Kündigung, ſichere Auf⸗ 
bewahrung der Werthſtücke und dergl. Unter den 
deutſchen Verſicherungsanſtalten iſt die Preußtiſche 
Renten⸗Verſicherungk⸗Anſtalt die einzige, die den Ab⸗ 
ſchluß ſolcher Rentenverſicherungen ſowie von Aus⸗ 
ſteuerverſicherungen als Fee betreibt. Die 
Verſicherungsſormen, die ſie darbietet, find daher ſehr 
mannigfaltig und zweckmäßig. Die Renten werden 
in der Regel gegen Rentenſcheine (Cupons), die der 
Rentenempfänger an ſeiner Zahlſtelle vorzulegen hat, 
gezahlt. Auch die Rentner nehmen, was ſonſt nur 
noch bei einer einzigen deutſchen Anſtalt der Fall iſt, 
am Gewinn theil und haben daher Ausſicht darauf, 
daß ſich ihre Renten noch durch Gewinnantheile 
(Dividenden) erhöhen. 

Ein für Gaſtwirthe und Publikum gleich 
intereſſanter Prozeß kam in der vorgeſtrigen 
Sitzung der Danziger Strafkammer gegen den Kauf⸗ 
mann Otto Drews aus Neufahrwaſſer zur Verhand⸗ 
lung, der einer Uebertretung des § 286 des Straf⸗ 
geſetzbuches beſchuldigt war, welcher die Veranſtaltung 
öffentlicher Lotterlen ohne obrigkeitliche Erlaubniß dere 
bietet. Das Geſetz erachtet auch öffentlich veranſtaltete 
Ausſpielungen beweglicher und unbeweglicher Sachen 
einer Lotterſe gleich. Der Angeklagte hatte in feinem 
Laden einen jener bekannten Würfelapparate, der nach 
Einwurf eines Geldſtückes in Benutzung genommen 
werden kann, aufgeſtellt. Beſtimmte durch einen 
Wurf erreichte Punkte werden durch Cigarren dc. 
bonorirt. In der Auſſtellung dieſes Automaten wurde 
von der Staatsanwaltſchaft die Uebertretung erblickt 
und der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht an, in⸗ 
dem er den Angeklagten zu 15 Mk. Geldſtrafe ver⸗ 
urtheilte. Es werden alſo in Zukunft alle Beſitzer 
folder Automaten die poltzeilſche Erlaubniß zur Auf⸗ 


„Brüſewitzkarten“. Die Karlsruher Ober⸗ 
poſtbehörde macht öffentlich bekannt, daß zu den Poſt⸗ 
karten, die wegen ihres Inhalts durch die Reichspoſt 
nicht zur Verſendung gelangen, auch die ſogenannten 
„Brüſewitzkarten“ gehören, die in einem Stuttgarter 
Verlag bergeſtellt find. Bei dieſem Anlaß macht die 
Oberpoſtbehörde auf die zunehmende Verrohung 
des Poſtkarteninhalts aufmerkſam. Anonyme 
Poſtkarten oft unfläthigen Inhalts an Stelle eines 
Glückwunſches zu Jahreswechſel zu verſenden, iſt eine 
noch immer nicht abgeſchaffte Unſitte und verräth 


ſtellung derſelben einholen müſſen. 


eine Rohheit der Geſinnung, die nicht ge⸗ 


nug zu verdammen iſt. 

Beamteneigenſchaft. Von großer Bedeutung 
für eine gewiſſe Klaſſe ſtädtiſcher Beamten iſt eine 
neue Entſcheiduug des Reichsgerichts, wonach allen im 
Gemeindedlenſt zu dauernden, nicht mechauiſchen Dienſt⸗ 
lelſtungen berufenen Perſonen Pflichten und Rechte der 
Beamten in vollem Umfangr zukommen. Dieſelben 
gelten als auf Lebenszeit angeſtellt und dürfen ohne 
eigenes Verſchulden nicht entlaſſen werden, auch wenn 
ihnen bet ihrer Vereidigung ausdrücklich erklärt worden 
iſt, daß ihre Annahme ohne Ausſicht auf künftige 
definktive Anſtellung und unter der Bedingung erfolge, 
daß jeder von belden Theilen das Beſchäftigungs⸗ 
verhältniß mittels vierwöchentlicher Kündigung aufzu⸗ 
löſen berechtigt ſei. Selbſt dann iſt dieſe Erklärung 
ohne Erfolg und rechtsunwirkſam, wenn der betreffende, 
ſeiner Zeit als Hilfsarbeiter angenommene Beamte ſein 
Einberſtändniß hiermit durch Unterſchrift abgegeben hat 
und ebenſo auch, wenn die Zuſtimmung der Stadt⸗ 
verordneten zu ſeiner Anſtellung ſehlt. 


Füttert die Vögel! Gar nicht oft geuug kann 
dieſe Mahnung wiederholt werden. Ganz beſonders 
an die liebe Jugend noch ein Wort: Seht, Ihr 
Lieben, wie die armen Vöglein traurig, das Köpfchen 
eingezogen, auf Bäumen und Sträuchern ſitzen. Sie 
haben nicht, wie Ihr, eine warme Wohnung; dünn 
iſt auch ihr Federkleid, während Euch die liebe Mutter 
vom Kopf bis zu den Füßen in warme Wollkleider 
geſteckt hat; auch an der nöthigen Nahrung fehlt es 
ihnen, denn Felder und Wieſen ſind mit Schnee und 
Eis bedeckt, nirgends ein Körnlein oder Würmchen zu 
finden. Wie manches Krümchen Brod wird aber von 
Euch zu Haufe uud in der Schule achtlos auf die 
Erde geworfen. Tauſende von Vöglein könntet Ihr, 
liebe Kinder, täglich ſpeiſen, wenn Ihr die Brotkrumen 
aufhebt und ſie auf Euren Gängen von und zur 
Schule auf den Schnee ausſtreut. Gar bald werdet 
Ihr bemerken, wie die gefiederte kleine Welt auf den 
Zeitpunkt wartet, wo ihr von Eurer Hand der Tiſch 
gedeckt wird. Wenn Ihr ſo Euch der hungrigen 
Thierchen erbarmt, daß ſie weniger des harten Winters 
Strenge fühlen, werden ſie Euch Eure Mühe im 
Sommer doppelt durch ihren Geſang und ihr munteres 
Weſen vergelten. 

Vorſicht iſt beim Gebrauch der jetzt vielfach als 
Eigarren» und Nottzbuchtaſchen ꝛc. zu findenden, aller⸗ 
dings ſehr praktiſchen durchſichtigen Etuis aus Cellu⸗ 
lold zu beobachten. Ein Einwohner von Nieder⸗ 
lößnitz mußte die Wahrnehmung leider zu ſeinem 
Schaden machen. Er kam im Regenwetter nach Hauſe 
und hing ſeinen naſſen Rock zum Trocknen in der 
Nähe des Oſens auf. Nach kurzer Zeit wurde er 
durch ein ſeltſames Ziſchen an fein Kleidungsſtück, in 
deſſen Taſchen ſich Papiere und ein Etut gedachter 
Art befanden, erinnert und ſah beim Hinbliden Dies 
in Flammen ſtehen. Durch raſches Zugreifen konnte 
zwar der Brand ſchnell erſtickt werden und es be⸗ 
ſchränkte ſich der angerichtete Schaden auf den ange⸗ 
brannten Rock und die verbrannten Papiere. Ein 
Glück war es, daß ein Geldbrlef noch uneröffnet ſich 
zufällig in einer anderen Taſche befand. Als man 
nach der Urſache des Brandes forſchte, ergab ſich, daß 
das Gellulotdetut durch die Wärme des nahen Ofens 
ſich entzündet hatte und explodiert war. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 2. Jan. Das Krönungs⸗ und Ordensfeſt 
findet am 17. Januar, das Feſt des Schwarzen Adler⸗ 
ordens am 18. Januar im Königlichen Schloſſe ſtatt. 
Die Ueberſiedelung des kaiſerlichen Paares vom Neuen 
Palais in Potsdam nach dem Königlichen Schloſſe in 
Berlin findet am 11. Januar ſtatt. 

Berlin, 2. Jan. Geſtern Abend ſchoß ein Maler: 
gehilfe, der wegen Nichtbefolgung pollzellicher Anord⸗ 
nungen verhaftet werden ſollte, dreimal auf den Schutz⸗ 
mann, ohne dieſen zu treffen. Er entfloh, wurde aber 
von einem zweiten Schutzmann geſtellt und verhaftet. 

Berlin, 2. Jan. Heute fand auf der bieſigen 
Getreidebörſe kein Handel mit Getreide ſtatt. 

Köln, 2. Jan. Der „Köln. Zeitung“ wird aus 
Petersburg gemeldet: In unterrichteten Kreiſen ver⸗ 
lautet die Abſicht des Kalſers, einen oberſten Rath zu 
bilden, der eine Zwlſcheninſtanz zwiſchen dem Katſer 
und dem Miniſterlum vertreten ſoll. 

Bremen, 2. Jan. Wie „Boesmann's Telegraphen⸗ 
Bureau“ mittheilt, iſt der Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd „Hohenzollern“ ohne Beſchädigung wieder glatt 
abgekommen. 

Braunſchweig, 2. Jan. Die Reujahrs cour am 
bieſigen Hofe ſowie das geſtrige Hofdiner wurden ab⸗ 
geſogt, da der Prinzregent an einer leichten Unpäß⸗ 
lichkeit leidet. Dagegen findet der heutige Hofball 
ſtatt, doch iſt die Thellnahme des Prinzregenten an 
demſelben zwelſelhaft. 

Breslau, 2. Jan. Der bekannte ſchleſiſche Groß⸗ 
induſtrielle Schöller iſt heute geſtorben. 

Neapel, 2. Jan. Der Cardinal San Felice iſt 
an einer Lungenentzündung ſchwer erkrankt. 

Madrid, 2. Januar. Wie eine amtliche Depeſche 
aus Cuba meldet, glaubt General Weyler, daß in der 
Provinz Pinar del Rlo nur noch 500 Auſſtändiſche 
ſeien. Der General gedenkt nunmehr an die Beruhie 
gung der anderen Provinzen zu gehen. — Bel den 
letzten Zuſammenſtößen hatten die Aufſtändiſchen 37 
Todte und 3 Verwundete; 10 von ihnen wurden ge⸗ 
fangen genommen. 

Madrid, 2. Jan. Ein Telegramm aus Havannah 
beſtätigt den Mißerfolg der Seeräuber⸗Expedition mit 
dem Dampfer „Three friends“. Zwei Barken dieſes 
Schiffes erlitten Schiffbruch. 51 Seeräuber ertranken, 
die Ladung ging verloren. 

Paris, 2. Januar. Die hleſigen Morgenblätter 
drücken ihre ungethellte Befriedigung über das Glück⸗ 
wunſch⸗Telegramm des Zaren aus. „Solell“ erblickt 
in demſelben ein unzweideutiges Dementi der von ges 
wiſſer Seite behaupteten Erkaltung der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen. 

Melbourne, 2. Jan. Infolge eines Streites mit 
den hieſigen Schlffseigenthümern find die Schlffsmann⸗ 
ſchaften in den Ausſtand eingetreten. 


Vermiſchtes. 


* Der räuberiſche Ueberfall auf den Pfeffer⸗ 
kuchenhändler Brock in Berlin iſt nunmehr auf⸗ 
geklärt; der feſtgenommene Haus diener Schulz hat, 
nachdem er dis dahin hartnäckig geleugnet hatte, 
geſtern Abend endlich ein Geſtändniß abgelegt. Er 
war aber ohnehin auch ſo ſchon überführt, namentlich 
auch durch die ſtarken Blutſpuren, die man an feiner 
Kleidung gefunden hatte. Er habe, ſo gab Schulz an, 
mit einem Komplizen zufommen die That ausgeführt, 
den er nur feinem Spitznamen nach kenne. Sie 
ſeien beide vom Hofe aus in den Keller eingeftiegen 
und hätten Brock hier aufgelauert. Die Abſicht den 
Mann zu tödten, hätten fie nicht gebabt; fie hätten 
ihn nur durch Schläge betäuben und dann berauben 
wollen. Den Schlag, der den ahnungsloſen Kaufmann 
niederſtreckte, legt Schulz, wie das immer zu geſcheben 
pflegt, wenn mehrere Perſonen bei einem Kapitalper⸗ 
brechen betheiligt ſind, ſeinem Raubgenoſſen zur Laſt. 


An der Walſenbrücke hätten fie das geraubte Geld 
nachgezäblt und gefunden, daß es etwa 500 Mark 
waren. Die ganze Beute habe er, Schulz, dem 
Komplizen übergeben. Unter dem Gelde, das man 
bei Schulz gefunden hat, befindet ſich nun aber auch 
ein Zweimarkſtück, das durch einen Elnſchnitt am 
Rande gezeichnet iſt. Eine ganz ähnliche Münze hat 
auch Brock beſeſſen, man konnte aber bisher nicht 
mit Beſtimmtheit feſtſtellen, ob es daſſelbe iſt; die 
Zeugen find fi darüber nicht einig. Den Raub⸗ 
genoſſen des Geſtändigen hatte man geſtern Abend 
noch nicht ausfindig gemacht, man hoffte jedoch, noch 
im Laufe der Nacht feiner babbaft zu werden. 

— Ueber ein verunglücktes Telegraphiſten⸗ 
Examen ſchreiben die Münchener „Neueſt. Nachr.“: 
Obwobl es für einen Kenner ſpaniſcher Verhältniſſe bekannt 
iſt, daß bei allen Prüfungen ohne Ausnahme Geld 
oder Einfluß oder beides zuſammen wichtigere Faktoren 
find, als perſönliche Tüchtigkeit, jo überraſcht doch der 
grenzenloſe Schwindel, der bei dem jüngſten Tele⸗ 
graphiſten Examen zu Tage getreten iſt. Allein aus 
der Summe, die die Examinatoren aus den unfähigen 
Examinanden herausgezogen haben, kann man auf den 
Umfang des Schwindels ſchließen. 90 000 Peſetas 
oder 72 000 Mk. iſt keine Kleinigkeit! Auf dieſe 
Summe beläuft ſich nämlich, was drei Examinatoren 
während des jüngſten Examens zuſammengehamſtert 
haben. Dafür hat man auch 283 Approbattonen ertheilt. 
Der Skandal wurde in ſo ſchamloſer Weiſe betrieben, 
daß die Staatsanwaltſchaft darauf aufmerkſam wurde 
und im Einvernehmen mit der oberſten Poſtbehörde ein 
Einſchreiten beſchloß. Man ging ſehr geſchickt zu 
Werke, um ber Thätigkeit der Examinatoren mit einer 
köſtlichen Skandalſzene ein Ende zu machen. Ein 
Gehelmpoltziſt ſtellte ſich nämlich einem der Exami⸗ 
natoren als Examinand vor mit dem Bemerken, daß 
er den an ihn geſtellten Forderungen nicht in der 
allergeringſten Weiſe genügen könne. Der Examinator 
erklärte jedoch, daß das Wiſſen und Können garnicht in 
Frage käme, wenn nur genügend Geld bezahlt würde. 
Aber darin haperte es, denn der Pſeudo⸗Examinand 
erkärte, daß er ein armer Teufel ſel. Schließlich 
wurde man’ aber handelseinig: der Geheimpollziſt 
ſollte 500 Peſetas zahlen und würde dafür die 
Approbation als Telegraphiſt erhalten. In aller Elle 
ging der Examinator einige Lektionen mit dem Geheim⸗ 
poltziſten durch und händigte ihm eine ſchriftliche 
Ueberſetzung einer Stelle aus einem franzöſiſchen 
Schriftſteller ein, die er einfach abzuleſen habe. 
Glücklich ob des Erſolges begab ſich der Gehelmpoliziſt 
zum Oberpoſtdirektor, der ibm im Beiſein des Staats⸗ 


anwalts die geforderte Summe in Banknoten einhär- | Met 


digte, nachdem die Nummern der Scheine genau regiſtrirt 
worden waren. Der Geheimpollziſt übergab dem 
Examinator die Summe, die dieſer in dem nächſten 
Cass in drei Theile theilte; einen Theil händigte er 
einem anderen Examinator ein. Darauf begaben ſich 


die beiden Ebrenmänner ins Kultusminiſterium, wo 
das Examen ſtattfinden ſollte. Unſer Geheimpoliziſt 
wurde aufgerufen und machte ſeine Sache als Pſeudo⸗ 
Telegraphiſt ausgezeichnet, jo daß der Staatsanwalt, 
der dem Examen beiwohnte (die Examina find 
in Spanien öffentlich), ſeine helle Freude daran 
hatte. Als nun endlich der feierliche Augenblick ge⸗ 
kommen war, wo das Prüfungsergebniß mitgetheilt 
werden ſollte und die Alpiranten mit klopfendem 
Herzen ihres Schlckſals harrten, trat ein Unterſuchungs⸗ 
richter vor und erklärte das Prüfungscollegium für 
verhaftet. Jetzt befinden ſich die ehrenwerthen Exami⸗ 
natoren im Zellengefängniß und haben Gelegenheit, 
über ihre Unbeſcheldenheit nachzudenken; denn wenn 
fie nicht gar zu unverſroren geweſen wären und ſich 
mit einigen Tauſend Peſetas begnügt hätten, ſo hätten 
ſie ihr ſauberes Handwerk noch bis an ihr Lebensende 
in ungeſtörter Ruhe betreiben können, da die von 
ihnen geübte Praxis in Spanien „allgemein üblich“ ift. 

— Abgeführt. Ein bekannter engliſcher Parla⸗ 
mentarler, der eine vortreffliche Meinung von ſich hat, 
ſteht in dem Rufe, eine ebenſo vortreffliche Taſſe Kaffee 
zu bereiten — eine Seltenheit in England. Ein Epi⸗ 
kuräer vom Lande wendet ſich brieflich an den Fach⸗ 
mann in der Kaffeekochkunſt mit der höflichen Bitte um 
das Rezept. Der Bitte wurde Folge gegeben, aber 
mit der Kundgebung eines großartigen Dünkels zum 
Schluß: „Ich hoffe, Ihr Geſuch iſt durch⸗ 
aus echt und nicht eine verſteckte Methode, 
ſich in den Beſitz eines Autogramms von mir zu 
ſetzen.“ Die Antwort des Landedelmannes lautete: 
„Meinen beſten Dank für das Recept. Ich wendete 
mich in reiner Abſicht an Sie, und um den Beweis 
der Wahrheit anzutreten, erlauben Sie mir, Ihnen 


anbei dasjenige zuzuſtellen, was Sie offenbar unend⸗ 3 


lich hoch ſchätzen, was für mich jedoch werthlos iſt, 
nämlich — Ihr Autogramm!“ 

— Aus einer Opernkritik. Die Stimme der 
Debütantin ſteht zu der kleinen zierlichen Figur in 
ſchreiendem Gegenſatz! 


bis 18,65 
Ball-Seide v. 60 Pfge. „ er 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 60 Pf. bis Mt. 18,65 p. Met. — 
glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. 
(ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, 
Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen 


eter. 
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 
Mit dem Motto: „Das Inſerat iſt der Bahn⸗ 


brecher des Neuen, der Lichtträger des Alten, der ge⸗ 
flügelte Bote des Erfolges“ giebt die Central⸗ 


Annoncen⸗Expedition von G. L. Daube u. Co. 
um die Wende des Jahres ihren in 28. Auflage er⸗ 
ſcheinenden Zeitungs⸗Katalog für das Jabr 1897 
aus und bietet damtt ihren Inſerenten und Geſchäfts⸗ 
freunden eine nach Form und Inhalt gleich willkommene 
Neujahrsgabe. Der Katalog präſentirt ſich in dem 
Gewand einer elegant ausgeſtatteten Schreibmappe mit 
einer Anzahl beſter Löſchcartons, dle auch dem fleißig⸗ 
ſten Correſpondenten für ein ganzes Jahr ausreichen 
dürften. So gefällig das Aeußere, ebenſo reich, ja 
noch mehr iſt der Inhalt des Katalogs. Neben 
einer genauen Eiſenbahnkarte von Deutſchland, 
einem Kalender, einer Zuſammenſtellung der all⸗ 
gemeinen Poſtbeſtimmungen, einem Proſpeect über die 
im Jahre 1897 ſtattfindende Sächſiſch⸗Thüringiſche 
Ausſtellung, für welche der Firma G. L. Daube u. Co. 
die Herſtellung des offictellen Katalogs und Führers 
übertragen worden iſt, giebt der Katalog vor allem 
einen ſorgſältigen und gewiſſenhaften Ueberblick über 
alle Inſertionsorgane des In⸗ und Auslandes mit 
genauen Angaben über die Inſertionsbedingungen für 
Annoncen⸗ und Reklametheil jedes einzelnen Blattes, 
ſowie über ſeine politiſche Tendenz. Ein Ortsregiſter 
erleichtert die Benutzung des Katalogs, der auch dieſes 
Mal wieder bei allen denen, die einen zuverläſſigen 
Rathgeber in Inſertions⸗ Angelegenheiten wünſchen, 
1 8 dauernden Platz auf dem Schreibtiſch ſichern 
wird. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Derlin, 2. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Königsberg, 2. Januar, 12 Uhr 56 Min. Mitte g 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mebl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirtt 37,70 AI Brief. 
Jannar . Fa 37,70 A Brief. 

DENT a 40,00 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 37,30 A Geld. 
A A a 37,00 A Geld. 


Danzig, 31. Dezember. 

Weizen. Tendenz: matter. 
mſatz: 150 Tonnen. 
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Butter⸗Bericht 
von Guſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 31. Dezember 1896. 
f Butter. 

Der Feiertage wegen konnten die Abladungen nicht 
in gewohnter Weiſe erfolgen, deshalb waren die dies⸗ 
wöchentlichen 1 in Hofbutter recht angenehm. 
Wenngleich die Stimmung, wie gewöhnlich nach dem 
Feſte und Pech ann luſſe, etwas ruhiger geworden, jo 
geigte ſich doch nach allen Sorten Hofbutter guter Be⸗ 
arf und da Beſtände aus den Vorwochen nicht vor⸗ 
handen, gelang es, den größten Theil der Einfieferun en 
zu unveränderten Preiſen zu verkaufen. Von den Ex⸗ 
portplätzen lauten die Berichte feſt und von den eng⸗ 
liſchen Märkten wurden bei lebhaftem Geſchäft ſteigende 

Preiſe gemeldet. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
2 . ommiſſion. 

Preiſe im Berliner Großhandel zum Wochendurchſchnitt 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage nach Neujahr. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil, 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uh: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
Sa 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wa 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Wegen einer Amtsreiſe kein Gottes dienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 

Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9%, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 9 Uhr 

und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Horn 
die Erbauung. 
Montag Abends 8 Uhr: Gebete um Dank⸗ 
ſagung und Demüthigung. 
Dienftag Abends 8 Uhr: Gebete für die 
ganze Gemeinde auf Erden. 


Heute, 
Sonntag, den 3. Jannar, 
Nachmittag 6 Uhr, 

im Saale des Gewerbevereins, 

Spieringſtraße Nr. 10: 


Vortrag 


des Herrn Th. Prengel, 
Prediger der freien religlöſen 
Gemeinde in Danzig. 


Thema: 
„Was hat das neue Jahr 
von uns zu fordern?“ 


Zutritt Jedermann frei. E 


FEFF—————————— 
Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


Oeffentlicher Vortrag! 


Sonntag Abend 6 ¼ Uhr in der 

Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde 

Herren⸗ und Zimmerſtraßen⸗Ecke. 
Eintritt frei. 

Thema: Es geſchieht nichts Neues unter 
der Sonne! Die Tage Noahs wieder⸗ 
holen ſich in unſerer Zeit; Gott bietet 
auch wie damals, allen denen, die von 
Ihm Hülfe annehmen wollen, eine 
Errettung an! Auf welche Weiſe? 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Januar 1897. 

Geburten: Arbeiter Carl Witzki 
1 T. — Tiſchler Paul Puppe 1 S. — 
Stellmacher Guſt. Ad. Puſchaddel 1 T. 
— Schmied Hermann Fahlke 1 T. — 
Arbeiter Wilh. Klein 1 T. — Schloſſer 
Emil Scharowski 1 S. — Fabrikarbeiter 
Hugo Herrmann 1 T. — Töpfer Joh. 
Ed. Gehrmann 1 S. — Müllergeſ. Gottfr. 
Marquart 1 T. — Keſſelſchmied Carl 
Stöß 1 T. — Arbeiter Hermann Binding 1 T 

Aufgebote: Prediger Wladislaus 
Emil Bergan⸗Elbing mit Hedwig Wilh. 
Luiſe Zemke⸗Zoppot. — Arbeiter Eduard 
Grapenthien mit Wilhelmine Zimmermann, 
geb. Wichert. — Maler Hermann Geyer 
mit Maria Eichhorn. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Witzki 


T. 1 T. — Rentier⸗Ww. Maria Scher⸗ 


ſing, geb. Squar 78 J. — Hospitalitin⸗ 
Ww. Maria Ellernickel, geb. Deutſch 74 J. 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Marie Saffran⸗Oſterode 
mit dem Pfarrer Herrn Paul Ro⸗ 
gowski⸗Alt Chriſtburg. — Frl. Olga 
Hohnfeld⸗Königsberg mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Carl Frahm⸗Königsberg. 
— Frl. Clara Lewy⸗Königsberg mit 
dem Kaufmann Herrn Jakob Zobel⸗ 
Berlin. — Frl. Margarethe Schuſter⸗ 
Sybba mit dem Kaufmann Herrn Carl 
Albrecht⸗Lyck. — Frl. Emma Weſt⸗ 
phal⸗Adl.⸗Kreywehlen mit dem Guts⸗ 
beſitzer Herrn Hermann Sembill⸗Warß⸗ 
lauken. 

Geboren: Herrn Dr. Bandiſch⸗Szib⸗ 


ben T. 

Geſtorben: Königl. Kreisſchul⸗Inſpektor 
Herr Ottomar Pudor⸗Zoppot. — Herr 
Eduard Bong⸗Tilſit. — Privatförſter 
Herr Friedrich Saling⸗Marienfelde. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 4. Jauuar 1897, 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag 


des Herrn Ingenieur Krainer: 
„Die Dampfmaſchine ſeit James Watt“ 
(Fortſetzung und Schluß). 
Der Vorſtand. 


Ein Lehrling 


kann von ſofort in meine Bäckerei ein⸗ 
treten. G. Wilhelm, Brückſtr. 5. 


Todesanzeige. 


Donnerſtag Abend ſtarb nach 
langem ſchwerem Leiden, unſere 
liebe Pflegemutter, Tante und 
Schwägerin, Frau 


Marie Schersing, 


geb. Squar, 

im 79. Lebensjahre, welches hier⸗ 
mit allen Theilnehmenden anzeigen 
Die trauernden Hinterbliebenen. 

Elbing, den 2. Januar 1897. 

Die Beerdigung findet Mon⸗ 
tag, den 4. Januar Vormittags 
10 Uhr auf dem St. Marien⸗ 
Kirchhof ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 12. d. Mts. 


ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 
3 Eichen, 60 Rothbu., 1 Weißbu. 
29 R⸗Mtr. Bu ⸗Böttcherholz. 


1 „ Ei.⸗Knüppelholz (Lmlg.) 
356 „ Bu. ⸗Klobenholz, 
32 „ Bu .Knüppelholz, 
340 „ Bu. ⸗Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Schönmoor. 
Elbing, den 1. Januar 1897. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Mittwoch, 6. Jannar cr., 
Machm. 2 Ahr, 


werde ich hierſelbſt auf dem Hofe 
Mühlenſtr. 13 mit Genehmigung des 
Herrn Pressler im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 

6 gr. Eſſigbottige m. Spähnen 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 


verſteigern. 
Elbing, den 2. Januar 1897. 
Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 /, 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 . Bei Vor⸗ 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


Kl. Stromſtr. Wohnung v. ſogl. od. 
ſpäter zu vermieth. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


. 3000 P. a. u. mehr können 


reſpect. Herren, d. d. 
Verkauf v. Eigarr. f. e. 1. Hamburg. 
F. an Privat., Wirthe ꝛc. verdienen. 
Bew. u. „Nebenerwerb“ an Heinr. 
Eisler, Hamburg. 


Börſe: Schwach. Cours vom 31.12. 2.1. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 3 ‚09 | 104.49 
3½ pCt. „ 4 37 08,8 |10410 
pCt. „ 99,00 | 99,00 
4 pt. Preußiſche Conſols 103.9104 30 
3½ pCt. „ > 5 103,80 104,3 
pet., „ „ 99,30 99,30 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,20 100 20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 100,30 | 100,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 104,20 104,5 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104.1103 7 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 80169 85 
nee antnoten u. 2. 2, 216 40 21755 
4 pCt. Rumänier von 18900. 88,20 89,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66 50 66 70 
4 PCt. Italieniſche Gold rente . | 9180| 9160 
Disconto⸗Comman die.. 211,29 211 70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prortäten. |124,60 123 50 
Freier Markt der Getreidehändler. 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. 
Fir err SIE IE ea 31.012. 2.1 
Weigen Minni —.— | 177,25 
Roggen Mah! m, — 129 75 
Tendenz: feſt. 
Petroleum looo —,—| 2100 
ene, ee —,— | 56,20 
o — 56% 
Spas Mai —X—[—U —— 428 


Für Schuhmacher! 


* SE 

Pappe 

iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 
Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


yeslire Aeiven- u. 
Saal, Satan 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken, 
Curt Röber, Braunschwelg. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſümmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, L Auswärts brieflich. 


Schlittſchuhe werden hohl ge⸗ 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Verheirath. Amtsſekretär, 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 
als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N. ⸗L. 0 


Dank! 


Daß ich noch einmal geſund und friſch 
werden würde, hatte ich nicht gehofft. Da 
las ich zufällig den Dank einer Namens⸗ 
vetterin, Frau Nagel aus Dreetz b. Neu⸗ 
ſtadt (Doſſe), die von einem ähnlichen Leiden 
geheilt war, wie ich es hatte. Mein 
Magen war durch Karlsbader Salz und 
ähnliche Mittel total geſchwächt, keine 
Nahrung vertrug ich mehr, Erbrechen 
und ſtarke Durchfälle hatten mich völlig 
erſchöpft, Blähungen und heftige Schmerzen 
im Leib, Magen und Bruſt plagten mich. 
Brennen im Leibe, Koofſchmerzen und 
Ohrenſauſen ließen mich nicht ſchlafen, 
und arbeitsunfähig, ergab ich mich ſchon 
in mein Schickſal. Herr G. Fuchs, 
Berlin, Leipzigerſtr 134 I., dem ich 
infolge des Dankes der Frau Nagel 
mein ſchweres Leiden ſchriftlich klagte, 
fand die richtigen Mittel, und in kurzer 
Zeit war ich gebeſſert und ſchließlich ganz 
geheilt, wofür auch ich herzlich danke und 
mein Leben lang danbar bleibe. 

Max Nagel, 
Wagenitz b. Paulienaue. 


Stadttheater Königsberg. 

Sonntag, den 3. Januar, Nachmittags 
3¼ Uhr: Rothkäppchen. 

Sonntag, den 3. Januar, Abends 7 Uhr: 
Waldmeiſter. 


Montag, den 85 Januar: Tannhäuſer. 


Große Oper. 


per comptant. 
Hof- u. Genoſſenſchaftsbutter Ia p. 50 Ko. M. — 106 
1 „ — 102 
E „ — 100 
Abfallende 15 5 —95 
Landbutter: Preußiſ che „ Fr 90—95 
ebrüchen . „ 117 88—92 
Pommerſche „ 7 9095 
— 8 5 7 88—90 
ayriſche Senn⸗ „ „ 95-100 
Bayriſche Land: „ 8 85—90 
Schleſiſche „ + 99—95 
Galiziſce 5 55 72—75 

ICAO) CE 


„Stadt-Theater: 
SSS nne 
Sonntag, den 3. Januar, 
Nachmittags 3¼ Uhr: 
ULFFremdenvorſtellung. 
Bei aufgehobenem Abonnement. 
1. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


Dergsrotzenbauer. 


Gebirgspoſſe mit Geſang und Tanz in 
4 Akten von Hartl Mitius. 
Einſtudirt u. in Scene geſetzt vom kgl. 
bayeriſch. Hofſchauſpieler Conrad Dreher. 
Vorkommende Geſänge und Tänze: 
Schuhplattler. 
Schnadahüpfeln mit Jodler, geſungen 
von Xaver Terofal. Nach dem 1. Akt: 
Zitherduett, gejpielt von Andr. Mehringer 
und Paul Schell. Nach dem 3. Akt: 
Streichzitherſols „Mutterſeelenallein“, 
geſpielt von Andr. Mehringer. Be⸗ 
gleitung: Paul Schell. 
Abendvorſtellung. WER 
4. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters. 


Almenrauſch u. Edelweiß. 


Oberbayriſches Charaktergemälde mit 
Geſang und Tanz in 5 Aufzügen von 
Hans Neuert. 

In Scene geſetzt und einſtudirt vom kgl. 
bayeriſch. Hofſchauſpieler Conrad Dreher. 

m 3. Akt: Schuhplattler. Nach dem 
2. Akt: Streichzitherſolo „Gruß an 
Steiermark“, geſpielt von Andr. Mehringer. 
Begleitung: Paul Schell. Nach dem 
3. Akt: Zitherduett geſpielt von Andr. 
Mehringer und Paul Schell. Nach dem 
4. Akt: Zitherſolo „Die Heimkehr“, ge⸗ 

ſpielt von Andr. Mehringer. 
Montag, den 4. Januar: 
5. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee' r 
Bauerntheaters. 


Jägerblut. 


Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
6 Bildern von Benno Rauchenegger. 
Vorkommende Tänze und Geſänge: 
Schuhplattler — Schnadahüpfeln — 
„Frauenlob“, geſungen von Kaver Terofal. 
Nach dem 1. Bild: Zitherduett, geſpielt 
von Andr. Mehringer und Paul Schell. 
Nach dem 4. Bild: „Streichzitherſolo 
„Traum der „Roſe“, geſpielt von Andr. 
Mehringer. Begleitung: Paul Schell. 
Dienſtag, den 5. Januar: 

6. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
„Bauerntheaters. 

Die Wildſchützen. 
Oberbayeriſches Charaktergemälde in 8 
Bildern mit Geſang und Tanz, nach einer 
wahren Begebenheit von Arthur Müller. 


Kaffe e Sonntags 6 Uhr, 
an Wochentagen 6 ½ Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. 


Dorkengs- Abende. 


Dritter und letzter Vortrag im 
großen Saale des Caſino am 


5. Januar 1897, Abends 8 Uhr, 
von Herrn Profeſſor Dr. Schmitt 
über „Friedrich der Große von 
Collin bis Leuthen“. 

Entree für Nichtabonnenten 1,50 , 
Schülerbillets 50 . 


Kathol. Arbeiterverein. 


Das Vereinsmitglied Eduard 
Wedekind - Neuegutſtr. Nr. 31 
wird Sonntag, den 3. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr beerdigt. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kennutniß, daß die Geſchäfte des II. Schieds⸗ 
mannsbezirks von ſofort ab bis auf 
Weiteres durch den Schiedsmann des 
III. Bezirks, Herrn Brauereibeſitzer 
G. Preuss, vertretungsweiſe werden 
wahrgenommen werden. 

Elbing, den 31. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Contag. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 4. Januar 1897, 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

5 Eichen⸗, 1 Ki.⸗Nutzholz, 

18 R.⸗Mtr. Erl.⸗Pantoffelholz, 


19 „ Ei. ⸗Nutzholz (2 m lang), 
83 „ Klobenholz, 
42 „ Knüppelholz, 

152 „ Stubben, 

185 Reiſig. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Dambitzen. 
Elbing, den 26. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 


Richard Wiebe, Drogerie, 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Friedrich Behm, in Firma 
A. Teuchert Nachfolger in 
Elbing, wird heute am 31. Dezem⸗ 
ber 1896, Mittags 12 Uhr, das 
Konkursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Ludwig Wied- 
wald von hier wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
18. Februar 1897 bei dem Gerichte 
anzumelden. i 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder die 
Wahl eines anderen Verwalters, ſowie 
über die Beſtellung eines Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes und eintretenden Falls über die 
in § 120 der Konkursordnung bezeichneten 
Gegenſtände, auf den 22. Januar 1897, 
Vormittags 11 Uhr, und zur Prü⸗ 
fung der angemeldeten Forderungen auf 
den 26. Februar 1897. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem unterzeichneten 
Gerichte, Zimmer Nr. 12, Termin anbe⸗ 
raumt. l 

Allen 8 welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung aufer⸗ 
legt, von dem Beſitze der Sache und von 
den Forderungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in An⸗ 
ſpruch nehmen, dem Konkursverwalter bis 
zum 21. Januar 1897 Anzeige zu 
machen. 

ste : 
Gerichtsſchreiber des 
Königlichen Amtsgerichts zu Elbing. 
CCTTTCTCT0TC0T0T0T0T0T0T0TC——T 


Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöſt: 
Friedrich, Rentier, Dr. Krause, 
pract. Arzt, Schmidt, Oberroßarzt, 
Voelkel, Schlachthaus⸗Director. 

Elbing, den 2. Januar 1897. 


Die Armen⸗Direction. 


C. G. Plaumann, Elbing, 


Speeial-Geschäft für Herrenbedarfsartikel, 
Friedrichstr. 3, Eingang Heil. Geiststrasse. 


Die letztjährige gute Obſternte und ein bedeutendes Lager erlauben uns, 
unſeren mehrfach mit Erſten Preiſen ausgezeichneten 


Elbinger Apfelwein 


zu folgenden Preiſen von heute zu verkaufen: 


A. In Flaſchen, 


gut verkorkt, etiquettirt und verkapſelt, excl. Glas. 
Marke III herb), gangbarſter, grüne Rheinweinflaſchen mit Silberetiquett. 
Ganze Flaſche (/ Ltr. Inhalt). Halbe Flaſche (¾ Ltr. Inhalt). 


per Flaſche 0,30 Mk. per Flaſche 5 
„ 10 Flaſchen 2,80 „ „ 10 Flaſchen 1,30 „ 
„ 20 ” 7 0 7. * 5 2, 0 „ 


Marke II (mi), braune Rheinweinflaſchen mit Goldetiquett. 
Ganze Flaſchen. Halbe Flaſchen. 


per Flaſche 0,35 Mk. per Flaſche 0,20 Mk. 
„ 10 Flaſchen 3,30 „„ „ 10 Flaſchen 1,80 „ 
1 20 7 6 40 » ” 20 . 7 0 7 


Für jede Flaſche (ganze wie halbe wird 10 3 Pfand genommen. 
B. In Fäſſern, 


von 20 Litern aufwärts. 


Marke III 0, 30 Mk. pr. Ltr. 

Marke II 0,35 „ „ „ ab hier excl. Gebinde. 
Wiederverkäufern gewähren wir entſprechenden Rabatt. 
Elbing, den 2. Januar 1897. 


Die Direktion 
der Dbſtzerwertzunge, Geneſenſcaft in Elbing. 


F. F. Resag'“ 
eutscher I ern- \ichorien 


aus garantirt ist das ausgiebigste aller 
reinen beste bisher bekannten 
Ciehorien-Wurzeln und Caffee - Surrogate. 


Heilige Geiststrasse. 


Ein neues Jahr 


nimmt mit dem 1. Januar ſeinen Anfang und möchten wir nicht verfehlen, unſern verehrl. 
Leſerkreis daran zu erinnern, um alle Störungen in der Zuſtellung der 


Ds „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt!“ > 


zu vermeiden, das Abonnement ſich rechtzeitig erneuern zu wollen. „Die „2 Menfteiner 
Zeitung und Kreisblatt“ hat ſich einen Ruf als ebenſo wohlinformirte wie reichha tige, 
unparteiiiche Zeitung begründet, welcher darin zu ſuchen iſt, daß die „Allenſteiner Zeitung 
und Kreisblatt” in gediegenem Inhalt über alle bemerkenswerthen Vorkommniſſe in Reich 
und Provinz durch eine weite Reihe tüchtiger und raſcher Berichterſtatter ſtets beſtens 
unterrichtet iſt. In der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ findet zunächſt der lokale 
Theil Hauptberückſichtigung. Derſelbe tft derart redigirt, daß er auch den auswärtigen 
Leſern viel des Intereſſanten bietet. Durch die volksthümlichen Leitartikel, Politiſche 
Rundſchau ze. iſt dem Leſer in anſchaulicher Weiſe Einblick gegeben in die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des In⸗ und Auslandes. In Folge unſerer Verbindung mit einem der be⸗ 
deutendſten internationalen Telegraphen⸗Bureaux ſind wir in der Lage, in den Tele⸗ 
graphiſchen Depeſchen der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ die allerjüngſten Vorgänge 
auf jedem Gebiete aus direct⸗zuverläſſigſten Quellen zu erlangen. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit wendet auch die „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ 
dem unterhaltenden Theile zu. Im Feuilleton gelangen nur gediegene Arbeiten (Romane 2c.) 
namhafter Schriftſteller zum Abdruck. Außerdem betonen wir noch, daß wir die Ziehungs⸗ 
liſten der Kgl. en Klaſſenlotterie ſtets prompt veröffentlichen Die ſtets zunehmende 
Auflage der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ giebt Zeugniß von der allgemeinen 
Beliebtheit, deren ſich unſer Blatt erfreut und macht die „Allenjteiner Zeitung und Kreis⸗ 
blatt“ durch ſeine weite Verbreitung daher zum wirkſamſten Inſerationsorgane in Allen⸗ 
ſtein und der Umgegend. Der Preis für die 1 ſpaltige Corpuszeile beträgt 10 Pfg. und 

l wir bei größeren Aufträgen entſprechenden Rabatt. Für das eträgt 
3 r Abonnementspreis für die ſechsmal wöchentlich erſcheinende 
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Br Poſtabonnenten 1 Mk. 50 Pf. und geſtatten wir uns zu recht zahlreichem 
bonnement ergebenſt einzuladen. 


Verlag, Redaction und Expedition der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“. 


Meckel - und 
Cigarzenmacherinnen, 
Cigarrenfortizerinnen, 


ſowie Mäschen 
unter günftigen Bedingungen als Lehrlinge, und 
Feu belli & nl ĩppe⁊ 
bei erhöhten Löhnen verlangen 


Loeser & Wolff. 


uartal 


und 1 


Grösster Gewinn 
ist im glücklichsten Fall: 


Hauptgewinne 
. 5210000, 


Carl Heintze, 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 
Zweite 


Weseler Geld-Lotterie 


170 000 Loose mit 28 074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 
Prämie. 

Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. 1 
Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 1897. 


Viertel Million Mk. 


eine Prämie 150000, 100000, 75000, 50000, 
40000, 30000, 25000, 20000, 2 à 15000, 


Loose I. Klasse zu Planpreisen 


empfiehlt und versendet; auch gegen Coupons und Briefmarken 


Berlin W. (Hötel Royal), 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben. 


73.5000, 13 à 3000, 20 & 2000M. etc. 
1 M. 6, 60, % M. 3,30 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 


Unter den Linden 3. 


Poſt⸗Beſtellzettel. 


Ich beſtelle hiermit bei der Poſtanſtalt in 


Freiſinnige 


die 


Zeitung 


begründet von Eugen Richter (Nr. 2562 der Poſtzeitungsliſte) pro 
I. Quartal 1897 für 3 Mark 60 Pfg. 


Name 


Wohnort: 


i Die Expedition, Berlin 8 W., Zimmerſtr. 8, ſendet gegen Ueber⸗ 
mittelung der Poſtquittung, die noch im Dezember erſcheinenden Ausgaben 


gratis. 


Elbinger Apfelwein, 
Marmeladen, 
Gelée's, 
Himbeer: u. Kirſch⸗Fyrup 


p. Pfd. 50 9, 
nfel: und Kochobſt 


zu haben in der 


Obsthalle 


Alter Markt 26, 


gegenüber der Reichsbank. 
Filiale der 
Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft 
in Elbing. 
Offerire zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot 
für 12 
in ſchwarz, blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Bu xkin 

5 für 11 

in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter⸗Damen⸗ 

kleide: 
6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 , 
6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, 
fir 6 M. 

Auf Wunſch lege Zuthaten 
zum Anzuge à 4 % und zum Kleide 
à 2 % bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

F. A. Auwer mann, Sundern. 


2 
Sofort 
zn 
verkaufen: 


Ein zweiſpänniger 


Federwagen. 


„Derſelbe kann auch gegen einen leichten 
Einſpänner⸗Wagen eingetauſcht werden. 
Singer Co., Act.-Ges., 
Elbing, Fleiſcherſtr. 13. 


Wohnung 


5 Zimmer und Zubehör, zum 1. April 1897 
zu vermiethen. Näheres Alter Markt 24. 


Eine Wohnung 


und Tiſchlerwerkſtatt zu vermiethen 
Junkerſtraße 60. 


Arbeitgeber! 


Unentgeltlicher Arbeitsnachweis 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Veste und billigſte Bezugsquelle für garant? 


neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (ſedes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halbe 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
1 halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig. Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
fünträftig) 2 M. 90 Pig. und 3 M. Verpackung 
den Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 

% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Weſtfalen. 
— — ͤ ql STCHETTEER EL TS 


| 


‘Georg Albien, Decorationsmaler. 


Village zur Altpreußicen Zeitung 


Elbing, den 3. Januar 1897. 


Nr. 2. 


Nr. 2. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 31. Dez. Der „Poſt“ zufolge iſt der 
Schneidermeiſter Töbs, bekannt durch den 
Dynamitprozeß F. Töbs⸗Krebs, ſowie der Muſik⸗ 
direktor Olbrich verhaftet worden. Ob die 
Verhaftung einen politiſchen Hintergrund hat, iſt bis⸗ 
her noch nicht feſtgeſtellt 

* Bremen, 31. Dez. Nach einem Telegramm 
aus Nagaſakt it der Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd „Hohenzollern“ im dortigen Hafen auf 
Grund gerathen, wird aber vorausſichtlich mit 
der nächſten Fluth wieder flott werden. 

* Die Prinzeſſin Caraman Chimay, die 
bekanntlich mit einem Zigeuner durchgegangen iſt, 
ſcheint unermüdlich und unerſchöpflich in ihren Mit⸗ 
theilungen an dle Berichterſtatter der Peſter Journale 
zu ſein. Ueber ihre Vermögensverhältniſſe erzählt ſie: 
„Als ich heirathete, betrug mein Vermögen 8 Millionen 
Francs. 13 Millionen koſtete der Ausbau des 
Schloſſes Chimay, eine halbe Million machte ich 
meinem Manne an unſerem Hochzeitstage zum Ge⸗ 
ſchenk, außerdem koſtete er mich noch viel, ſehr viel 
Geld. Ich hatte blindes Vertrauen zu ihm und und 
unterſchrieb während meiner ſechsjährigen Ehe dem 
Prinzen eine große Menge Checks, ohne erſt nachzu⸗ 
ſehen, wie viel ich unterſchrieb, um ihn nicht zu 
beleidigen. So wurde mein Vermögen ſtark reduzirt, 
und ich verfüge nnr mehr über eine jährliche Rente 
von 155 000 Francs. Hiervon habe ich meinem 
Gatten 75 000 Francs jährlich notariell verſchrieben 
und muß alſo jetzt mit 80 000 Francs jährlich mein 
Auslangen finden, und das iſt — Sie werden mir 
wohl Recht geben — herzlich ſchwer.“ Das Ver⸗ 
mögen, fuhr die Prinzeſſin fort, werde von einem 
Onkel in Amerika verwaltet; würde es in einer 
belgiſchen Bank deponirt ſein, ſo hätte ſie heute keinen 
Sous mehr, weil nach belgiſchem Geſetze das Ver⸗ 
mögen ihrem Manne gehören würde, ebenſo wie das 
Geſetz die Kinder dem Gatten zugeſchrieben habe. 
Im Verlaufe des Geſprächs entblößte die Prinzeſſin 
ihren Oberarm, um dem Beſucher etwas Intereſſantes 
zu zeigen. Er ſah eine um den Oberarm ſich windende 
Schlange eintätowirt. „Eine Symbol meiner ewigen 
Liebe ohne Ende zu meinem Jancſt,“ ſagte die 
Prinzeſſin. Oberhalb der Schlange iſt der Name 
„Jancſi“, darüber ein „C“ und noch höher die 
Herzogskrone derer von Caraman⸗Chimay tätowirt. 
„Mein Mann amüſirt ſich übrigens ſehr gut,“ erzählte 
die Prinzeſſin weiter. „Am 19. Dezember eines 
jeden Jahres, nach den Herbſtjagden, findet bei uns 
im Schloſſe ein großes Feſt ſtatt, zu welchem mit⸗ 
unter tauſend Perſonen geladen ſind. Mein Gatte 
bat dieſes Feſt auch heuer abgehalten, und wiſſen Sie, 
wer diesmal an meiner Stelle die Honneurs machte? 
Meine Mutter, Sie ſtaunen, und doch iſt dem ſo. 
O, meine Mutter iſt eine komiſche Frau.“ Einem 
andern Interviewer erzählte die Prinzeſſin von den 
intereſſanten Leuten, die ſie in ihrem Hauſe in Paris 
kennen gelernt; es befinden ſich darunter Aurölten 
Scholl, Arthur Mayer und Ambroife Thomas. Das 
= gedenkt noch einige Monate in Budapeſt zu 

eiben. 

* Ueber die Lebensweiſe des Sultans wer⸗ 
den nachſtehende intereſſante Mittheilungen gemacht: 
Abdul Hamid hat im Palaſt von Yildiz, in ſeinem 
Harem und den verſchiedenen Schlößchen im Parke 
mindeſtens fünfzig Arbeitskabinette. Niemand weiß, 
wo er irgend einen Theil des Tages oder Abends 
zubringen wird. Oft verläßt er ein Gebäude durch 
die Hinterthür und begiebt ſich nach einem anderen, 
während die Schildwachen vor der Thür ihn noch 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 
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„Lebe wohl für jetzt, liebe Bertha,“ flüſterte fie, 
und dann verließ ſie das Zimmer nach einem letzten 
Blick auf die theuren Züge ihrer jungen Schweſter 
und ging nach ihrem eigenen Schlafzimmer, wo ſie 
ihren kurzen Brief an Herrn von Harling und 
dann ihre Abſchiedsworte an Bertha, letztere unter 
ſtrömenden Thränen, ſchrieb. Wieder und wieder 
küßte fie das Blatt, faltete es dann und juchte die 
wenigen Dinge zuſammen, die ſie mit ſich nehmen 
wollte, und packte ſie in ihre lederne Reiſetaſche. 
Was war nun noch zu thun? Sollte ſie noch an 
Richard ſchreiben? Nein, das unterließ ſie beſſer. 
Er würde ſie ſchon verſtehen; Bertha würde ihm 
Alles ſagen, ja, ſie ſelber hatte ihm ja ſchon geſagt, 
daß ſie nicht wieder mit Herrn von Harling zuſam⸗ 
men leben könnte, und es war beſſer, daß Richard 
nicht weiter um ihre Flucht wußte und in keiner 
8 mit derſelben in Verbindung gebracht werden 
onnte. 

So ſchob ſie denn ihre Abſchiedszeilen an Bertha 
unter deren Schlafzimmerthür durch, ging dann leiſe 
die Treppe hinunter und verließ unbemerkt das 
Haus. Sobald ſie durch den Garten auf die Land⸗ 
ſtraße gekommen war, eilte ſie, ſo ſchnell ſie nur 
konnte, nach der nächſten Eiſenbahnſtation, und ehe 
noch ihre Mutter beigeſetzt war, befand ſich Lucie 
ſchon auf der Fahrt nach Hamburg. 

Ohne weiteren Aufenthalt dort benutzte ſie den 
Nachmittagszug nach Berlin, denn ſie glaubte, daß 
ſie ſich in einer abgelegenen Gegend der Hauptſtadt 
am ſicherſten verborgen halten und ihren Lebens⸗ 
unterhalt verdienen könnte. 

Nach reiflicher Ueberlegung hatte ſie, ſtatt, wie 
ſie es ſonſt gewohnt war, erſter Klaſſe zu fahren, 
ein Billet zweiter Klaſſe gelöſt und fand iu in 
einem Coupé nur mit einem ſehr wohlbeleibten, 
gutmüthig, aber etwas gewöhnlich ausſehenden Ehe⸗ 
paare zuſammen, welches die junge, ſchwarz ge⸗ 
kleidete Dame, die ſo ſtumm und traurig in ihrer 
Ecke ſaß, häufig mit mitleidigen Blicken betrachtete. 
Als auf der einen Station etwas längerer Aufent⸗ 
halt war, jagte der Mann zu ſeiner Frau, er wollte 
ihr etwas Kaffee und Kuchen holen, und auf einen 


drinnen wähnen. Und in welchem Theil ſeines Pa⸗ 
laſtes er ſich auch befinden mag: Tag und Nacht wird 
er auf Schritt und Tritt bewacht. Zwiſchen dem 
Haupteingang des Palaſtes und den Räumen, die dem 
Herrſcher als Wohnung dienen, befinden ſich vier oder 
fünf Thüren, vor denen albaniſche Schildwachen ſtehen 
und durch die Niemand eintreten kann, wenn er nicht 
von einem der Kammerherren oder dienſtthuenden 
Flügeladjutanten begleitet iſt, die auch ohne beſondere 
Erlaubniß die betreffende Perſon nicht zulaſſen 
dürſen. Wo der Sultan ſchlafen wird, weiß Nie⸗ 
mand im Voraus. Er beſitzt mehr als 50 Betten 
zu eigenem Gebrauch, theils in den Wohnräumen 
ſeiner legitimen Frauen, theils auch in dem Palaſt 
ſelbſt, wo er dann ſchläft, wenn die Umſtände ihn 
zwingen, auf der Hut zu ſein. Dieſe Schlafzimmer 
find von dem übrigen Theil des Gebäudes durch 
eiſerne Thüren getrennt, deren Schlöſſer ſich durch 
einen außerordentlichen und ſinnreichen Mechanismus 
auszeichnen. Man ſagt ſogar, daß die Wände und 
Decken geheime Verſteckplätze enthalten, die von weſt⸗ 
europälſchen kunſtgeübten Leuten ausgeführt ſind. 
Und als ob es an dieſen Vorſichtsmaßregeln noch 
nicht genug wäre, liegen zwei prächtige Bernhardiner⸗ 
hunde ſtets vor der Thür des Zimmers, in welchem 
der Sultan ſchläft, und fangen bei dem leiſeſten Ge⸗ 
räuſch laut an zu bellen. Abdul Hamid iſt ein 
Liebhaber von Hunden und welß, daß er ſich 
wenigſtens auf dieſe vierfüßlgen Wächter verlaſſen kann. 
Der Haushalt des Sultans beſteht aus etwa 12000 Per⸗ 
ſonen, zu denen unter anderen gebören: 30 Kammerherrn, 
dieſelbe Anzahl Generaladjutanten, 50 dienſtthuende 
Flügeladjutanten, 100 Secretäre, 30 Mouſſahibs 
(deren einzige Aufgabe darin beſteht. den Herrſcher 
zu unterhalten, wenn er Langeweile empfindet), 30 Be⸗ 
amte, welche über die täglichen Ausgaben Rechnung 
führen, ebenſo viele, die für die Kaiſerliche Garderobe 
angeſtellt find, 50 Perſonen unter dem Befehl des 
Ober⸗Ceremonienmeſſters, ſechzig Aerzte, dreißig Apo⸗ 
theker, fünfzig Jäger für großes Wild, dreißig Jäger 
für die Vogeljagd, dreißig Beamte, die den Dienſt der 
Lampen im Palaſt verſehen müſſen, dreißig Licht⸗ 
anzünder, zwanzig Leute, die ausſchließlich zur Be⸗ 
reitung und Serbirung des Kaffees für den kaiſerlichen 
Tiſch angeſtellt ſind, fünfzig Bibliothekare, zwanzig 
Ueberſetzer, die für den perſönlichen Dienſt des Groß⸗ 
herrn ausſchließlich thätig ſind und ihm unter anderem 
auch Ueberſetzungen von Aufſätzen liefern müſſen, 
die in hervorragenden europälſchen Zeitungen über 
die Türkei veröffentlicht ſind, hundert Würdenträger 
des Selamlik (der Empfangszimmer), hundert 
höhere und niedere Beamte des eigentlichen Palaſt⸗ 
dienſtes und der kalſerlichen Tafel, vierhundert für 
den Marſtall, tauſend Diener für den Kammerdienſt 
des ganzen kalſerlichen Haushalts, vierhundert für die 
Küche, ebenſo viele, welche die Speiſen von der Küche 
nach den verſchiedenen Theilen des Palaſtes tragen 
müſſen, vierhundert Muſiker, Sänger, Schanuſpieler, 
Akrobaten, Spaßmacher u. ſ. w., dreihundert Eunuchen 
für den Harem, fünfzig Barbiere, vierhundert Gärtner, 
dreltauſend zum Harem gehörende weibliche Perſonen, 
weihundert albaniſche Achſenmänner für den perſön⸗ 
ichen Wachdienſt beim Sultan, hundert Ruderknechte 
für ſeine Boote, vierhundert Angeſtellte für die Civil⸗ 
liſte u. ſ. w. — Das Vorſtehende genügt wohl, um 
einen Begriff von den ungeheuren Koſten zu bekommen, 
die der Haushalt des Sultans verſchlingt, aber auch 
von dem ewigen Ränkeſpiel, das zwiſchen den Mauern 
von Plldiz⸗Kiosk iu der gegenfeitigen Eiferſucht jo 
vieler Perſonen und ihrem Buhlen um die Gunſt des 


allmächtigen Großherrn unverſiegliche Quellen finden muß. tragen dürfen. 
Am Milar⸗See wurde! Landrath v. Uslar zu Schloß Brunlund in 


* Die ſpukhafte Mühle. 


Wink von ihr wandte er ſich dann auch mit 
achtungsvoller Freundlichkeit an Lucie und fragte ſie: 

„Darf ich Ihnen vielleicht auch etwas bringen, 
Fräulein?“ Lucie blickte haſtig und überraſcht auf, 
im erſten Augenblick beinahe beleidigt durch dieſe 
Aufdringlichkeit eines Fremden, aber die 1 0 0 5 
Biederkeit, mit welcher der Mann ſie anblickte, be⸗ 
ſchwichtigte ſofort ihren Unwillen. 

„Ja, laſſen Sie ſich etwas von meinem Manne 
holen, Fräulein,“ miſchte ſich jetzt auch die wohl⸗ 
beleibte Frau ein; „glauben Sie mir, das Reiſen 
iſt trockene Arbeit!“ . 

„Ich hätte wohl gern ein Glas Selterwaſſer,“ 
antwortete Lucie dankbar, denn ſie empfand einen 
brennenden Durſt und hatte den ganzen Tag ſeit 
dem Frühſtück noch nichts genoſſen. 

Der Mann eilte ſofort davon, um die Er⸗ 
friſchungen für die Damen herbeizuſchaffen, und 
nachdem das Eis nun einmal gebrochen war, zeigte 
ſeine Frau die freundlichſte Theilnahme für Lucie. 

„Ich fürchte,“ ſagte ſie mit einem Blick auf die 
tiefe Trauer ihrer Reiſegefährtin, „Sie haben irgend 
einen nahen Angehörigen verloren?“ 

„Ja — meine Mutter.“ 

„O! Das iſt der ſchwerſte Verluſt des ganzen 
Lebens! Ich habe nur ein Kind — unſern Hans 
— und ich wüßte nicht, was der arme Junge an⸗ 
fangen ſollte, wenn er mich verlöre!“ Und ihre 
Augen wurden bei dem bloßen Gedanken an dieſe 
Möglichkeit thränenfeucht. 

In dieſem Augenblick kehrte jedoch ihr Mann 
mit einem Kellner zurück, der drei Taſſen Kaffee, 
mehrere Gläſer Bier, eine Flaſche Selterwaſſer und 
einen ganzen Berg von Kuchen brachte. 

Lucie trank begierig das Selterwaſſer, und die 
gute Frau drang eifrig in ſie, auch etwas zu eſſen; 
aber als Lucie ihr Portemonnaie hervorzog und 
fragte, wieviel der Herr für ſie ausgelegt hätte, 
lachten die Beiden nur und ſchüttelten ihre Köpfe. 

„Nein, das laſſen Sie nur,“ ſagte der Mann 

„Die Herren müſſen immer bezahlen; dazu ſind 
ſie da,“ bemerkte die Frau entſchieden. 

So mußte denn Lucie nothgedrungen ihr Porte⸗ 
monnaie wieder einſtecken, und als der Zug ſich 
wieder in Bewegung ſetzte, fanden ſie ſich bald in 
einer, wenigſtens von Seiten des Ehepaares, ſehr 
lebhaften Unterhaltung, und nach einiger Zeit war 
Lucie ohne ihr Zuthun über die ganzen Lebens⸗ 


eine ſonderbare Entdeckung gemacht, über die folgende 
Mittheilungen gemacht werden. An einem einſamen 
Flecke des Ufers befand ſich eine halb verfallene Mühle, 
welche von der Bevölkerung im weiten Bogen um⸗ 
gangen wurde. Es hieß nämlich allgemein, es ſpuke 
darin; käme man in die Nähe, ſo ſetze ſich das Mühl⸗ 
rad in Bewegung, und auf große Entfernung würden 
mächtige Steine aus dem Mühlenfenſter geſchleudert. 
Die Behörden ſchenkten dieſen Angaben anfänglich 
keinen Glauben; als dieſe jedoch immer beſtimmter 
und detaillirter wiederholt wurden, wurde beſchloſſen, 
der Sache auf den Grund zu gehen. Ein heimlich 
entſandter Beamter beſtätigte das Unglaubliche: Die 
Mühle begann thatſächlich beim Herannahen von Men⸗ 
ſchen mit Steinen um ſich zu werfen. Nun wurde 
das Ufer mitten in der Nacht von Soldaten beſetzt; 
einige muthige Männer fuhren in einem Kahne vom 
anderen Ufer heran, kaum nahten fie jedoch, jo wurden 
ſie von einem förmlichen Steinregen empfangen. Jetzt 
eröffneten die Soldaten ein wohlgezieltes Feuer auf 
die Mühle, und ſchon nach den erſten Schüſſen ward 
zum Zeichen der Uebergabe ein weißes Tuch gebißt. 
Man drang in das Gebäude und war nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, dort eine wobleingerichtete Falſchmünzer⸗Werk⸗ 
ſtatt zu finden, die nur der Aberglaube der Bevölkerung 
lange Zeit vor Aufhebung geſchützt batte. 

* Aus Schleſien, 30. Dez. Selbſt geſtellt zur 
Verhaftung hat ſich in Breslau ein Schreiber, der im 
Jahre 1895 in Köln a. Rhein einen Geldbetrag von 
800 Mark unterſchlagen und damit flüchtig geworden 
war. Der Schreiber durchreiſte viele Städte Europas 
und iſt nach langen Irrfahrten in Breslau mittellos 
angelangt. 

„Rom, 30. Dez. Eine Patrouille des achten 
Berſaglieri⸗Regiments wurde an den Abhängen des 
Mont Cenis von einer Lawine verſchüttet. 
Einer nachfolgenden zweiten Patrouille gelang es mit 
übermenſchlichen Anſtrengungen, zwei Corporale lebend 
und zwei Leichen auszugraben. 

* Stockholm, 31. Dezember. Das „Schwe diſche 
Tageblatt“ bringt die Mittheilung von der geſtern 
erfolgten Eröffauung des Teſtamentes Alfred 
Nobel's, deſſen Wortlaut vorläufig nicht veröffentlicht 
werden könne, weil ſich noch verſchiedene Nachtrags⸗ 
beſtimmungen in Paris befinden. Der Hauptinhalt 
des Teſtamente beſtimme jedoch, daß faſt das ganze 
Vermögen des Erblaſſers als internationaler Fonds 
zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Forſchung binter⸗ 
legt werde, deſſen Zinſen als Preiſe für Konkurrenz⸗ 
arbeiten von Gelehrten aller Länder vertheilt werden 
ſollen. Die Größe dieſes Fonds ſei noch nicht genau 
beſtimmbar, indeß ſeien die Angaben der ausländiſchen 
Preſſe ſtark übertrieben. 

* Auf offener Straße erſchoſſen hat ſich, wie 
ein Priwattelegramm aus Antwerpen meldet, der 
Hauptkaſſirer der dortigen erſten Rhederei Walford 
u. Comp. wegen bedeutender Unterſchlagungen. 

* Aachen, 31. Dez. In einem Duell, welches 
am Dienſtag bei Aachen zwiſchen einem auswärtigen 
Offizier und einem Studenten ſtattfand, wurde der 
Letztere am Arm verwundet. Beide Duellanten haben 
das deutſche Gebiet verlaſſen. 

* Aus Anlaß des Falls Brüſewitz hatte die 
„Appenrader Ztg.“ einen Artikel aus einem anderen 
Blatte abgedruckt, in welchem es als angebracht bes 
zeichnet wurde, wenn die Militärs außer 
Dienſt kein Seitengewehr trügen. Es 
war auf Amerika verwieſen worden, wo von Aus⸗ 
ſchreitungen und Säbelaffären nichts zu bören ſei, da 
dort die Militärs außer Dienſt kein Seitengewehr 
Durch dieſen Artikel hat ſich der 


ſchickſale und jetzigen Verhältniſſe ihrer neuen Be⸗ 
kanntſchaft auf das Genaueſte unterrichtet. 

Sie hießen Bönnhoff, hatten früher eine Brauerei 
gehabt, dieſelbe im Anfange der ſiebziger Jahre zur 
Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft mit großem 
Vortheil verkauft und lebten ſeitdem von ihren 
Zinſen auf einem Grundſtück in der Thurmſtraße. 
Daſſelbe hatte ihnen ſchon lange gehört und war 
früher nur ein Garten mit einer kleinen Hütte ge⸗ 
weſen; aber nach dem Verkauf der Brauerei hatten 
ſie dem Gärtner, dem ſie es vermiethet, gekündigt 
und ſich dort ein hübſches kleines Haus gebaut. 

Einige Zeit bevor ſie nach Spandau kamen, 
fragte Herr Bönnhoff: 

„Auf welcher Station in Berlin ſteigen Sie 
aus? Wir fahren nach dem Lehrter Bahnhof und 
bleiben deshalb in dieſem Coupé; aber wenn Sie 
nach der Stadtbahn wollen, müſſen Sie in Spandau 
umſteigen.“ 

„Dieſe Nacht werde ich einem Hotel bleiben,“ 
antwortete Lucie; „aber morgen muß ich mich nach 
einem möblirten Zimmer umſehen. Wiſſen Sie 
vielleicht irgend eines in Ihrer Nähe, welches Sie 
empfehlen könnten?“ 

Mann und Frau blickten einander an. Herr 
Bönnhoff fragte ſeine Gattin: „Was meinſt Du?“ 
Sie antwortete: „Ich glaube, es ginge,“ und er 
ſagte dann: „Nun, dann ſprich Du mit ihr darüber.“ 

„Mein lieber Mann meint, Fräulein, daß ſeine 
Schweſter, Frau Marks, zwei nette, hübſche, luftige 
Zimmer zu vermiethen hat, die Ihnen vielleicht 
paſſen könnten. Die arme Anna Marks hat ein 
ſehr ſchweres Leben gehabt, denn ihr Mann hatte 


ſich die letzten Jahre dem Trunke ergeben und hat 


all ihr Hab und Gut vertrunken, und wenn mein 
guter Mann nicht geweſen wäre, würde meine arme 
Schwägerin auch nicht einen Pfennig mehr behalten 
haben; aber glücklicherweiſe iſt ſchließlich der Marks 
doch geſtorben. Es war für ihn nnd ſeine Frau 
ſo am beſten.“ n 

„Das iſt wahr,“ ſtimmte ihr Mann ihr bei. 

„Und jetzt iſt Anna in ziemlich behaglichen Um⸗ 
ſtänden,“ fuhr Frau Bönnhoff fort; „ſie hat ein 
nettes kleines Häuschen in unſerer Nähe und möchte 
zwei Zimmer davon vermiethen, und wenn Sie 
glauben, daß Sie ſie brauchen könnten, wird ſie ſie 
Ihnen gewiß gern zeigen.“ 

Lucie dachte einen Augenblick nach und kam 


ſeiner Eigenſchaft als Rittmeiſter der Kavallerie ber 
leidigt gefühlt und die Staatsanwaltſchaft 
zu Flensburg daraufhin Anklage erhoben; letztere 
lautet auf Beleidigung des Difizierftandes und Herab⸗ 
ſetzung deſſelben in der öffentlichen Meinung. 

* Berlin, 30. Dez. Aus dem hieſigen Kranken⸗ 
hauſe Bethanien berichtet der „Vorwärts“, ein Arbeiter, 
der wegen eines Magenleidens das Krankenhaus aufs 
geſucht hatte, habe ſich regelmäßig den „Vorwärts“ ans 
Krankenbett bringen laſſen. Am 16. Tage ſeines Aufent⸗ 
haltes bemerkte eineſkrankenſchweſter die ſozialdemokratiſche 
Zeitung und ſtellte das komiſche Verlangen an den 
Leſer, das „Schmutzblatt“ herauszugeben, das dürfe 
in dem Hauſe nicht geleſen werden. Natürlich lachte 
der Arbeiter der „Schweſter“ ins Geſicht und erklärte, 
daß er ſich ſchämen würde, ſeine politiſche Geſinnung 
aus irgend einem Grunde zu verleugnen. „Wenn Sie 
das Blatt nicht hinausgeben, dann müſſen Sie unſer 
Haus verlaſſen.“ Und ſo kam es. Am ſelbigen Tage 
wurde der Kranke, dem bisher ſtrenge geboten war, 
das Bett zu hüten, des chriſtlichen Hauſes verwieſen! 
— Dies Vorkommniß erinnert an das Schickſal, das 
im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege die „Volkszeitung“ be⸗ 
troffen hat. Der Verleger des Blattes, ſo erzählt dieſe 
See ließ damals unter Zuſtimmung des Kronprinzen 

riedrich Wilhelm, der ein elfriger Leſer der „Volks⸗ 
zeitung“ war, die „Volkszeitung“ in Tauſenden von 
Exemplaren in den Lazaretten auf franzöſiſchem Boden 
an die deutſchen Verwundeten gratis vertheilen, die 
mit großer Begierde und mit innigſtem Danke für die 
Spende nach dem ihnen liebgewordenen Blatte griffen. 
Da ließ eines ſchönen Tages Roon zum großen Leid⸗ 
weſen der Verwundeten dieſe Vertheilung verbieten. 
Der Kronprinz empfand dieſe Maßregel faſt noch ſchwerer 
als die Verwundeten ſelbſt, er empfand ſie als einen 
perſönlichen Schmerz, wie aus der Klage in ſeinem 
Tagebuche zu erſehen iſt. 

„Was die Einbildung thut,“ beweiſt folgen⸗ 
der Vorfall, der ſich vor Kurzem in Eberode zuge⸗ 
tragen bat. Vor einigen Wochen führte dort ein 
Verein das Theaterſtück „Der Wunder doktor 
A ſt“ auf. Die Darſteller, beſonders aber der Träger 
der Titelrolle, verſtanden ihre Rollen ſo vorzüglich 
durchzuführen, daß alle Anweſenden vor dem Wunder⸗ 
doktor allen Reſpekt bekamen. Der Triumph der 
ſchauſpieleriſchen Leiſtung dürfte ſein, daß ein Ein⸗ 
wohner nach Schluß der Vorſtellung allen Ernſtes 
das Verlangen ausſprach, von dem Wunderdoktor Aſt 
unterſucht und behandelt zu werden. Man ging auf 
den Spaß ein und gab dem Hilfeſuchenden zu ver⸗ 
ſtehen, daß dies augenblicklich nicht gut anginge, daß 
der Wunderdoktor ſpäter wieder nach Eberode käme, 
dann könne er ſich in deſſen Behandlung begeben. 
So vergingen einige Wochen, in denen es wiederholt 
Gelegenheit gab, den eingebildeten Kranken — denn 
mit einem ſolchen hatte man es zu thun — in ſeinem 
Glauben zu beſtärken, und je kam denn der Tag und 
die Stunde, an dem der Wunderdoktor wieder ein⸗ 
treffen ſollte. Der Kranke fand ſich zu rechter Zeit 
in der Wirthſchaft ein und erfuhr dort, daß der 
„berühmte Mann“ ſich bereits im Nebenzimmer befände 
und auf ihn warte. Er begab ſich nun dorthin und 
trug dem vermeintlichen Wunderdoktoc Aſt, der kein 
Anderer, als der Darſteller im Theaterſtück war, ſeine 
Leiden vor. Der ſchnitt ihm mit einer großen Schaf⸗ 
ſcheere ein Büſchel Haare ab und unterſuchte, ſoweit 
angängig, den Kranken, der ſich nicht genug wundern 
konnte, daß der Wunderdoktor ſeine Verhältniſſe und 

feinen Lebenswandel ſo eingehend kannte. Schließlich 
wurde ihm von „AR“ eine Salbe, beſtehend aus 
reinſtem Schweineſett, überreicht. Höchſt befriedigt 
verließ der „Kranke“ den Wunderdolter, und wie er 


dann zu der Entſcheidung, daß dieſes Anerbieten 
vielleicht gerade das wäre, wonach ſie ſuchte. Das 
äußerſte Ende von Moabit war weit von der 
Behrenſtraße entfernt, und vielleicht würden dieſe 
guten Leute ihr behilflich ſein, Schülerinnen zu be⸗ 
kommen oder ſonſtwie etwas zu verdienen. Jeden⸗ 
falls wollte ſie es verſuchen, und als ſie in 
Spandau ankamen, hatten ſie bereits verabredet, 
daß Frau Bönnhoff ſie am folgenden Vormittag 
gegen elf Uhr auf der Stadtbahnſtation Bellevue 
treffen und ihr den Weg nach dem Häuschen ihrer 
Schwägerin zeigen ſollte. 

Herr Bönnhoff war ihr beim Umſteigen nach 
einem Coupee der Stadtbahn behilflich, und ſie 
trennte ſich beinahe mit Bedauern von dieſem 
freundlichen, gutmüthigen Ehepaare. 

Dann verbrachte fie eine entſetzliche, ſchlafloſe 
Nacht im Centralhotel, denn zum erſten Male in 
ihrem Leben kam ihr das Gefühl zum Bewußtſein, 
daß ſie jetzt ganz allein in der Welt ſtände. Zum 
erſten Male wurde es ihr klar, was für einen 
ſchrecklichen Schritt ſie in Wirklichkeit gethan hatte. 
Was thaten jetzt wohl Bertha und ihr Vater? 
Würden ſie Mitleiden für ſie empfinden oder böſe 
m Be fein? Und Richard — was würde Richard 
agen? 

Am folgenden Morgen war ſie in einer beinahe 
noch niedergeſchlageneren Stimmung. Es iſt nicht 
angenehm, ein neues Leben anzufangen, auch wenn 
das alte, welches wir hinter uns laſſen, im höchſten 
Maße widerwärtig war. Lucie hatte ſich daran 
gewöhnt, die gnädige Frau Baronin zu ſein und. 
alle Annehmlichkeiten und Behaglichkeiten des größten 
Reichthums und vornehmer Lebensſtellung als ein 
ſelbſtverſtändliches Erforderniß ihres Daſeins zu be⸗ 
trachten. Jetzt hatte ſie ſich darauf vorzubereiten, 
ſelbſt den Kampf ums Daſein zu beginnen, ſchutzlos 
der Welt entgegenzutreten und auf dem dornigen 
Wege der Armuth und Arbeit mühſelig dahinzu⸗ 
wandern. 5 

Aber ſie ſchrak nicht davor zurück. Es war ihr 
nicht angenehm, Frau Bönnhoff ſagen zu müſſen: 
„Ich bin arm und möchte mir meinen Lebens⸗ 
unterhalt verdienen,“ und dennoch fand ſie den 
Muth, es zu thun. Dieſe gute Frau traf ſie, wie 
ſie ihr verſprochen hatte, auf der Station Bellevue 
und brachte ſie dann nach dem kleinen, aber rein⸗ 
lichen und anſtändigen Häuschen ihrer Schwägerin, 


heute 8 behauptet, hätte die Salbe „wunderbar“ 
gewirkt, und er iſt jetzt von ſeinen jahrelangen Leiden 
befreit. 

* Händel als Plagiator. Als „Plaglator“ 
will Proſeſſor Prout von der Univerſität Dublin, eine 
Autorität auf dem Gebiete der Muſik in England, 
Händel „entlarvt“ haben. In einer Vorleſung, die 
er kürzlich hielt, führte er aus, daß Händel wohl zum 
großen Theile rohe Gebilde zeltgenöſſiſcher Componiſten 
zu Edelſteinen zurechtgeſchliffen habe, daß er aber auch 
ganze Paſſagen, die keines Schliffes mehr bedurften, 
von anderen Meiſtern „übernahm“. Beſonders die 
ttaltentfchen Componiſten feiner Zeit ſoll er geplündert 
haben. Es ſei, bemerkt Mr. Pront, dies um fo merk⸗ 
würdiger, als Händel in ſeinem privaten Lebenswandel 
der peinlichen Ehrenhaftigkeit befliſſen war. Ob wohl 
die deutſchen Händelverehrer dieſe Anwürfe ernſt 
nehmen werden? 

* Durch einen Bergrutſch iſt, wie ſchon be⸗ 
richtet, das Dorf Sant' Anna Pelago in der Provinz 
Modena, das 181 Häuſer mit 900 Einwohnern zählte, 
während der Feiertage gä zlich zerſtört worden. Kein 
einziges der Häuſer ſteht mehr aufrecht, nicht einmal 
die Kirche, und unter den Häuſertrümmera liegt die 
ganze Habe der Dorfbewohner begraben. Sant' Anna 
Pelago liegt im Apennin, etwa in der Mitte zwiichen 
Modena und Piſa, im Quellgebiete des Fluſſes 
Scoltenna, der in ſeinem Unterlaufe Panaro heißt 
und in den Po mündet. Oberhalb des Dorfes liegen 
einige kleine Seen ohne ſichtbaren Abfluß. Die 
Dorfflur beſteht überwiegend aus Weideland und iſt 
nach dem Flußbette des Scoltenna zu ſauft geneigt. 
In der Nacht auf den 22. Dezember wurden die 
Einwohner des Dorſes durch ein eigenthümliches 
Krachen und Reißen der Häuſermauern aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt. Zu ihrem Entſetzen mußten ſie 
alsbald wahrnehmen, daß ſich die Mauern zu ſpalten 
begannen und einzuſtürzen drohten. Um ein Erdbeben 
handelte es ſich offenbar nicht, da keine Erdſtöße zu 
merken waren. Aber geheimnisvolle wu 
Kräfte ſetzten das Zerſtörungswerk fort. Noch in 
derſelben Nacht ſtürzten viele Häuſer und, mit jurcht⸗ 
barem Krachen, der Kirchthurm ein. Als der Morgen 
graute, wurde es klar, daß die ganze Doriflur etwa 
ſieben Quadrat⸗Kilometer abwärts rutſchte, dem Fluß⸗ 
bette des Scoltenna zu. Schon war der Lauf dieſes 
Fluſſes und anderer Bäche verſperrt, ſo daß auch noch 
eine Ueberſchwemmung drohte. In den folgenden 
Tagen ſtürzten auch die übrigen Häuſer des Dorfes 
ein. Die Obdachloſen wurden in den umliegenden 
Dörfern aufgenommen und werden vorläufig auf 
Koſten der Reglerung unterhalten. Militär öffnet 
den Bächen ein neues Bett und ſucht aus den ein⸗ 
geſtürzten Häuſern zu retten, was ſich retten läßt. 
Die Urſache der Kataſtrophe erblickt man in einer 
Unterſpülung der Dorfflur durch die Abflußwäſſer 
der kleinen Seen, die oberhalb des Dorfes liegen. 

1 ee e im Cirens. Eine aufregende 
Scene ſpielte ſich im Circus in ee ab. Kurz 
nach Beendigung der ie welche der Löwen⸗ 
bändiger Orlando Macomo im Käfig einer äußerſt 
wilden Löwin gegeben hatte, verſuchte er das Thier 
in einen anderen Käfig zu treiben. Als eben beide 
Thüren der Käfige geöffnet waren, verſagte plötzlich 
das elektriſche Licht, und in der Dunkelheit ſchlüpfte 
die Löwin in die Arena. Mit wüthendem Gebrüll 
fiel fie hier ſoſort ein Circuspferd an, tödtete es mit 
wenigen Hleben ihrer mächtigen Tatzen und begann 
daſſelbe zu zerreißen. Unterdeſſen war die Beleuchtung 
wieder hergeſtellt worden, und in dieſem kritiſchen 
Moment ergriff Macomo eine bereit liegende Flinte 
und ſtreckte das Raubthier mit einem wohlgezlelten 
F K ²K... ²— TK.. . iin todt nieder. 


welches am äußerften Ende der Stromſtraße !ge: 
legen war. 

Frau Marks war eine kleine, blaſſe Frau, die 
mit trüben Augen düſter und traurig in die Welt 
blickte. Allerdings waren die Erfahrungen ihres 
Ehelebens wohl dazu angethan geweſen, ihr alle 
Hoffnungsfreudigkeit zu nehmen, und dem bei ihr 
vorherrſchenden Empfinden dumpfer Reſignation 
1755 ſie häufig durch die Worte „ich erwarte kein 
Glück und habe auch kein Glück“ Ausdruck zu 


eben 

Aber wenngleich die Hausherrin einen ziemlich 
trübſeligen Eindruck machte, waren doch die beiden 
Zimmer nett und reinlich und der Preis für die⸗ 
ſelben, einſchließlich der Beköſtigung, ſehr mäßig, ſo 
daß Lucie ſich ſofort entſchloß, ſie zu nehmen. 

„Ich miethe ſie auf einen Monat,“ ſagte ſie, 
„und möchte gleich im Voraus bezahlen. N 

„O, das iſt nicht nöthig.“ Aber doch war die 
arme Wittwe innerlich erfreut, als ſie die Gold⸗ 
ſtücke ſah. „Da meine Schwägerin Sie zu mir 
brachte, Fräulein — aber Sie ſagten mir ja noch 
garnicht Ihren Namen —“ 

„Nein, ich bezahle lieber im Voraus,“ ſagte 
Lucie entſchieden und legte das Geld hin. „Mein 
Name iſt Fräulein König — ich — möchte hier 
in Berlin Klavier» und Geſangſtunden geben. f 

Lucie ſagte dies nervös und mit einem brennen⸗ 
den Erröthen, aber weder Frau Bönnhoff noch Frau 
Marks waren im Geringſten durch dieſe Ankündi⸗ 

gung überraſcht. Sie waren daran gewöhnt, daß 
junge Mädchen auch etwas verdienen mußten, und 
Luciens tiefe Trauer hätte ihnen, ſelbſt wenn die⸗ 
ſelbe nicht von dem Tode ihrer Mutter geſprochen, 
jedenfalls die Vermuthung nahe gelegt, daß ſie ihre 
Angehörigen durch den Tod verloren und allein in 
der Welt daſtände. 

„Es giebt hier in Berlin ſehr viele Klavier⸗ 
und Geſanglehrerinnen,“ lautete Frau Marks wenig 
troſtreiche Antwort, „und Schüler ſind immer ſehr 
ſchwer zu rn beſonders hier draußen.“ 

„O, das weiß ich nicht,“ wandte Frau Bönn⸗ 
hoff ein. „Hier draußen ſind eigentlich wenig 
Lehrerinnen und viele Kinder, und Fräulein König 
erweckt Einem gleich auf den erſten Blick ſolches 
Zutrauen, daß fie gewiß vielen Zulauf haben wird.“ 

Es wurde verabredet, daß Lucie noch am ſelben 
Tage aus dem Centralhotel nach der Stromſtraße 
überſiedeln ſollte, und Frau Bönnhoff beſtand dar⸗ 
auf, daß ſie Beide, Frau Marks und Lucie, am 
nächſten Sonntag bei ihr zu Mittag ſpeiſen ſollten. 

„Sie dürfen nicht Nein ſagen, Sie müſſen 
kommen,“ erklärte ſie mit aller Entſchiedenheit. 
„Ich habe gerade ein beſonders gutes Mittageſſen 
am Sonntag — Lammbraten und Ente — und es 
wird uns um ſo viel beſſer ſchmecken, wenn wir 
liebe Gäſte dabei haben. Sie müſſen kommen, 
Fräulein König, das müſſen Sie mir verſprechen, 


Doppelmord. 
brachtes Verbrechen wurde zu Vitry entdeckt. 
82 jährige Rentnerin Royer wohnte mit ihrer 
71 jährigen Dienſtmagd in der Rue Pavse. Frau 
Royer beſaß ein anſehnliches Vermögen von etwa 
einer Viertelmillion, 150 000 Francs in Baargeld und 
den Reſt in einer Leibrente. Da man ſie ſeit Tagen 
nicht geſehen, wurde die Polizei verſtändigt, die durch 
Erklettern einer Mauer in das verſchloſſene Haus 
eindrang. Im Eßzimmer wurde die Leſche der Magd 
an einem Fenſterkreuz hängend entdeckt, und im 
Schlafzimmer lag Frau Royer, mit einem Halstuch 
erdroſſelt und mit geſpaltenem Schädel in einer Blut⸗ 
lache. Ueber 100 000 Francs in Gold und Bank⸗ 
noten find verſchwunden. Die Polizei hat vorläufig 
= keine Anhaltspunkte über den muthmaßlichen 

häter. 


Ein mit großer Kühnheit voll⸗ 
Die 


Aus den Provinzen. 


Danzig. 31. Dez. Ueber den Untergang der 
Concorbid“ erhält die „Danz. Ztg.“ aus Kopenhagen 
olgende Mittheilungen, welche jeden Zwetfel, daß die 
Danziger Bark der Kataſtropyhe zum Opfer gefallen 
iſt, ausſchließen. In der Nacht vom zweiten zum 
dritten Weihnachtsfeiertag iſt auf Oerum Strand in 


ſtarker Finſterniß und unter gewaltigem Sturm die 


Danziger Bark „Concordia“ geſcheitert. Die 
Strandung wurde von den Küſtenbewobnern nicht 
wahrgenommen. Das Schiff war mit Cokes beladen 
und die an Strand getriebenen Schiffspapiere weiſen 
nach, daß es im Jahre 1858 erbaut war. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt das alte Schiff in der gewaltigen Bran⸗ 
dung ſofort zerſchlagen und der Todeskampf der Be⸗ 
ſatzung nur kurz geweſen. Acht Schifffahrtsbücher find 
an's Land getrieben und aus denſelben iſt erſichtlich, 
daß Capitän Holtz Führer des Schiffes war. Die 
Bark iſt total in Stücken geſchlagen und nur ein ge⸗ 
ringer Theil ans Land getrieben. Von den an der 
Strandungsſtelle bisher gefundenen Leichen iſt bei 
einer die Zugehörigkeit zur Beſatzung der „Concordla“ 
mit Sicherheit feſtgeſtellt. Die Beſatzung der Schiffes 
beſtand außer dem Capitän aus den Matroſen Paul 
Potrykus und Guſtav v. Jutzonka, den Leichtmatroſen 
Düſtenbeck und Burmeiſter, dem Jungmann Machbholl, 
den Halbmännern Heinſius und Bujack, dem Steuer⸗ 
mann Knuth, dem Bootsmann C. Kreft, dem Koch 
Joſef Maſe und dem Zimmermann Voß. Holtz und 
Maſe ſind verheirathet. Alle ſind in Neufahrwaſſer 
we aus Danzig zu Haufe. 

S. Krojanke, 31. Dez. Zu dem grauenhaften 
Doppelmorde in Skietz hat, wie vermuthet wird, fols 
gender Umſtand die traurige Veranlaſſung gegeben: 
Der Mörder, der wohl den andern Geſchwiſtern gegen⸗ 
über ſeitens der Eltern ſich häufig zurückgeſetzt fühlte, 
war am Abend vor der entſetzlichen That, als er bis 
zu ſpä er nächtlicher Stunde noch nicht ins Elternhaus 
zurückgekehrt war, ausgeſperrt worden. Hierüber er⸗ 
bittert und mit unverſöhnlichem Haß erfüllt, hat er 
dann am nächſten Vormittage im höchſten Affekt die 
ſchreckliche Blutthat begangen. Am nächſten Tage brach 
er bei der Sektion der Leichen in die bitterſten Thränen 
aus, kniete reuevoll am Leichnam des Vaters und ver⸗ 
richtete in dieſer Haltung ein Gebet. 

Allenſtein, 30. Dez. Ein „intereſſanter“ Streit⸗ 
fall wird demnächſt das Gericht beſchäftigen, welches 
zu entſcheiden haben wird, ob zu einem Gänſerumpf 
auch der Schnabel gehört. Es verkaufte nämlich ein 
Landmann an eine Hausfrau Gänſerümpfe im Ge⸗ 
ſammtgewicht von 60 Pfunden à 40 Pfg., erhielt je⸗ 
doch 30 Pfg. weniger zugeſchickt, als er beanſpruchen 
zu müſſen glaubte, mit der Begründung, daß die 
Schnäbel, welche hätten abgehackt werden müſſen, 


und für meine arme Schwägerin wird es auch eine 
Erholung ſein, wenn ſie mal nicht zu kochen braucht.“ 

Dieſen Gründen vermochte Lucie nicht zu wider⸗ 
ſtehen und ſo ſah ſie denn der nächſte Sonntag als 
Gaſt auf dem behaglichen Ruheſitz des Bönnhoff ſchen 
Ehepaares. Aber vorher hatte ſie noch einen un⸗ 
angenehmen Gang gehabt. Wegen ihrer Anmel⸗ 
dung hatte ſie ſich perſönlich auf das Polizeibureau 
begeben und ihren Geburtsſchein als Fräulein von 
König vorgelegt. Da ſie als Stand Muſiklehrerin 
angegeben, fiel es dem Beamten weiter nicht auf, 
daß in der von Frau Marks ausgeſchriebenen An⸗ 
meldung bloß Fräulein Lucie König ſtand, ſondern 
er verbeſſerte lediglich dieſen Schreibfehler. Das 
Anmeldungsformular, welches zurückgegeben wurde, 
behielt Lucie in ihrer Verwahrung, ſo daß weder 
ihre Wirthin, noch deren Angehörige etwas davon 
erfuhren, daß ſie eigentlich von König hieß. 

Das Bönnhoff'ſche Haus war einfach aber be⸗ 
haglich, während in dem ziemlich großen Garten ſich 
allerlei zum Theil koſtſpielige Anlagen befanden, die 
den Stolz und die Freude des Herrn Bönnhoff bil⸗ 
deten und ſeine ganze Zeit in Anſpruch nahmen. 
Da war ein Springbrunnen, ein Roſenparterre, ein 
kleines Gewächshaus, hinten im Garten eine große 
Voliere und auf dem Hofe ein rieſiger Taubenſchlag 
mit einer Anzahl der ſchönſten und ſeltenſten Tauben. 
Und ihr Wirth zeigte ihr dies Alles mit leuchtenden 
Augen und nicht geringer Beſriedigung. 

„Ja, es iſt ein nettes, kleines Beſitzthum und 
mir fehlt nichts. Ich bin glücklich und zufrieden,“ 
erklärte er mit ſtrahlendem Geſicht. 

„Ja, Sie ſind ein beneidenswerther Mann,“ 
ſtimmte Lucie ihm lächelnd bei. 

Dieſe Beſichtigung des Grundſtückes und ſeiner 
Schätze hatte nach dem Mittageſſen ſtattgefunden, 
und dann ließ Frau Bönnhoff, weil es ein aus⸗ 
nahmsweiſe ſchöner und warmer Tag war, den 
Kaffee und Kuchen nach der Gartenlaube bringen. 
Während ſie nun tranken, trat ein großer, ſtark 
gebauter, gut ausſehender Mann in den Garten, 
der ſowohl von Herrn als Frau Bönnhoff mit 
höchſter Wärme bewillkommnet wurde. 

„Dies iſt mein beſter Freund, Herr Lukas 
Schmidt,“ ſagte Herr Bönnhoff und ſtellte Lucien 
eben den Mann vor, in deſſen Schlächterladen in 
der Roſenthalerſtraße Herr von Harling ſeinen ſelt⸗ 
ſamen Beſuch abgeſtattet hatte, und Herr Schmidt 
verbeugte ſich und blickte mit unverkennbarer Be⸗ 
ee auf die ſchönen Züge der jungen Muſik⸗ 
ehrerin 

Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Liebe auf den erſten Blick. 

Dieſer Sonntag Nachmittag blieb für Lukas 
Schmidt unvergeßlich und ſchien ihn ganz verwan⸗ 
delt zu haben. Sonſt in jeder Hinſicht mit ſich 
ſelbſt zufrieden, ein erbitterter Feind der vornehmen 
Welt und der Ariſtokratie, beinahe ein Sozialdemo⸗ 


3 Pfund gewogen hätten. Der Landmann war jedoch 
mit dieſem Abzug nicht zufrieden und will gerichtliche 
Entſcheidung herbeiführen. 

Königsberg i. Pr., 31. Dez. Die 40 Mitglieder 
der Corporation der Königsberger Kaufmannſchaft, 
welche zu Mitgliedern bezw. ſtellvertretenden Mit⸗ 
gliedern des Börſenvorſtandes ernannt worden find, 
erklärten einſtimmig in der heutigen vom Vorſteher⸗ 
amt der Kaufmannſchaft einberufenen Verſammlung, 
daß ſie die Uebernahme des Amtes ablehnen, bis in 
die Börſenordnung gemäß dem Antrage des bisherigen 
Börſenvorſtandamts die Beſtimmung eingefügt iſt, daß 
ſämmtliche Mitglieder des Börſenvorſtandes, insbeſon⸗ 
dere auch die Vertreter der Landwirthſchaft, dem Be: 
ruf, den ſie vertreten, angehören und daß ſie ehren⸗ 
amtlich funktioniren müſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Neue Gebührenordnung für Aerzte. Wir 
erlauben uns, das Publikum darauf aufmerkſam zu 
machen, daß am 1. Januar 1897 die preußiſche Ge⸗ 
bührenordnung für approblrte Aerzte und Zahnärzte 
in Kraft tritt und damit die alte Toxe von 1815 in 
Wegfall kommt. Wir ſind nicht in der Lage, die ganze 
Reihe der einzelnen Sätze, welche dort für ärztliche 
Lelſtungen ausgeworfen find, durchzuſprechen, möchten 
aber doch auf einzelne Punkte aufmerkſam machen, die 
zu kennen von Wichtigkeit fein dürfte. Wie früher, 
ſo bleibt auch jetzt grundſätzlich ein Mindeſt⸗ und ein 
Höchſtbetrag für jede einzelne ärztliche Leiſtung 
beſtehen. Während aber die Mindeſtſätze faſt 
überall die gleichen geblieben ſind, hat man 
ſich doch, den ganz veränderten Beitberbältniffen 
entſprechend, genöthigt geſehen, die Höchſtbeträge 
durchweg erheblich zu ſteigern und, wie's uns wenig⸗ 
ſtens ſcheint, durchaus mit Recht. Einzelne Beiſplele 
mögen genügen: Früher durkten für den erſten Be⸗ 
ſuch liquldirt werden 2 bis 4 Mk. jetzt 2 bis 20 Mk. 
9 für jeden folgenden 1 bis 2 Mk., jetzt 1 bis 

Mk. — Für die erſte Berathung in der Wohnung 
es Arztes früher 1,50 bis 270 Mk., jetzt 1 bis 10 
Mark; für die folgende Berathung früher 0,66 bis 
1.40 Mk., jetzt 1 bis 5 Mk.; für Beſuche oder 
Berathungen in der Zeit zwiſchen 9 Uhr Abends und 
7 Uhr Morgens das Zwei⸗ bis Dreifache der ſonſtigen 
Gebühr. — Für Beſuche, welche am Tage auf Ver⸗ 
langen des Kranken oder ſeiner Angehörigen ſofort 
oder zu einer beſtimmten Stunde gemacht werden, 
das Doppelte der gewöhnlichen Sätze. Für Konſul⸗ 
tationen zweier oder mehrerer Aerzte 5 bis 30 Mk., 
für jede folgende 5 bis 20 Mk. Bei Sandfahrten 
kommt nicht mehr die Zahl der zurückgelegten Kllo⸗ 
meter in Betracht, ſondern die Zeitverſäumniß und 
zwar für jede angefangene halbe Stunde 1.50 bis 
3 Mk. Dauert die Reiſe länger als 10 St., ſo hat 
der Arzt außer der Vergütung für die ärztliche 
Verrichtung ein Honorar von 30 bis 150 Mk. zu 
verlangen neben der Erſtattung der Reſſekoſten. 
— Von beſonderen Verrichtungen ſelen nur einzelne 
Poſitlonen hervorgehoben: Eröffnung eines ober⸗ 
flächlichen Abſceſſes 2 bis 10 Mk., Eröffnung eines 
tiefliegenden Abſceſſes 10 bis 50 Mk., Naht und 
erſter Verband einer kleinen Wunde 2 bis 10 Mk., 
Naht und Verband einer größeren Wunde 10 bis 30 
Mk., Reſectlon einer Rippe 20 bis 150 Mk., Ope⸗ 
ration des Klumpfußes 30 bis 100 Mk., Operation 
an inneren Organen der Bauchhöhle 50 bis 500 Mk., 
Operation eines eingeklemmten Bruches 30 bis 2.00 
Mk. Ob die neue Gebührenordnung auch auf die 
Hausarzthonorare von Einfluß ſein wird, entzieht ſich 
Unſerer Beurtheilung, jedenfalls würde bier alles der 
beſonderen Vereinbarung vorbehalten bleiben. 


krat, erfüllt von ingrimmigem Haß gegen alle 
Klaſſenunterſchiede und religibſen Ueberzeugungen, 
kam ihm jetzt plötzlich das Gefühl, daß dieſes junge 
Mädchen mit ihrer vornehmen Erſcheinung und 
ihrem einfachen, offenen, verbindlichen Weſen zu 
einer ganz anderen, höheren Welt als er ſelber ge⸗ 
höre, und er in ihren Augen roh und gewöhnlich 
erſcheinen müßte. 

Im Laufe der Unterhaltung ſprach Lukas auch 
ſeine Meinung über ihren Wirth aus, der ſich eben 
mit den beiden alten Damen unterhielt. Er erklärte 
ſehr entſchieden: 

„Ja, Bönnhoff iſt ein prächtiger Menſch wie 
man ſelten einen findet. Eine ehrliche Haut durch 
1 durch, dabei zuverläſſig und brav in jeder Be⸗ 
ziehung. 

„Er ſcheint ſehr gutmüthig und zufrieden zu 
ſein,“ antwortete Lucie. 

„Nicht wahr? Kennen Sie ihn übrigens ſchon 
121255 Ich habe Sie noch nie hier bei ihm ge⸗ 
ehen.“ 

„Ich lernte ihn erſt vor einigen Tagen im Eiſen⸗ 
bahnwagen kennen, als er mit ſeiner Frau von 
einem Beſuch bei Verwandten aus Hamburg zurück⸗ 
kam. Sie waren Beide ſehr freundlich zu mir, und 
da ich ein Unterkommen ſuchte, empfahlen ſie mir 
Frau Marks.“ 

„Aber Sie wohnen doch nicht ganz allein bei 
Frau Marks?“ fragte Lukas mit lebhaftem 
Intereſſe. 

„Ja — ich bin eine Muſiklehrerin,“ und dabei 
errötbete Lucie. 

Aber dieſe Worte erfreuten Lukas Schmidt un⸗ 
gemein. Dieſes ſchöne Mädchen war alſo arm, 
dachte er, und das gab ihm neuen Muth, ſich un⸗ 
befangen mit ihr zu unterhalten. Sie ſtand ſchließ⸗ 
lich doch nicht ſo hoch über ihm; er könnte ſie zu⸗ 
weilen wiederſehen, und plötzlich fiel ihm ſeine 
Couſine Evchen Doré ein. 

„Ich habe eine kleine Couſine,“ begann er, „die 
bei uns lebt und die Malen und Muſik und all 
der leichen ſehr gern hat — möchten Sie ihr viel⸗ 
leicht einige Unterrichtsſtunden geben?“ 

„Ja, wenn ſie ſie nehmen möchte,“ antwortete 
Lucie, wiederum erröthend. 

„O, das iſt keine Frage! Darf ſie Sie be⸗ 
ſuchen und Alles mit Ihnen verabreden?“ 

„Gewiß, ſehr gern.“ 

„Dann wird ſie alſo morgen zu Ihnen kommen. 


Sie wäre ſchon heute mit mir herausgekommen, 


aber weil meine Mutter ſich nicht wohl fühlte, 
mußte ſie bei ihr bleiben.“ 

„Iſt Ihre Mutter leidend?“ 

„Ja,“ und dabei verdüſterten ſich die Züge des 
jungen Mannes; irgend eine ſchmerzliche Erinnerung 
5 ihn offenbar in Aufregung. 

O, ſo haben Sie alſo ſchon eine Schülerin?“ 
fagte Frau Marks melancholiſchen Tones, als fie 


Geldanweiſungen in Rußland. Zu der von 
uns nach dem „B. T.“ gebrachten Mittheilung über 
die Einführung der Geldanweiſungen in Rußland 
wird dem „M. D.“ von ruſſiſcher unterrichteter Seite 
folgendes mitgetheilt: Vom 1. Januar 1897 werden 
allerdings in Rußland ſogenannte Geldüberweiſungen 
per Poſt oder Telegraph eingeführt, jedoch in ſehr be⸗ 
ſchränktem Maße, wie aus Nachſtehendem hervorgeht: 
In jeder Kronspoſt⸗ und Telegrapheninſtitution (das 
von find ausgenommen Eiſenhahn⸗ und ſogenannte 
Hilfsſtationen) werden Geldüberweiſungen per Poſt 
und Telegraph von 1 Kopeken bis zu 100 Rubeln 
angenommen, jedoch nur nach ſolchen Orten hin, wo 
ſich Anſtalten des Flnanzminiſteriums befinden und, 
wie publizirt worden iſt, ſind in Rußland ca. 600 
ſolcher Ortſchaften, alſo können ſolche Ueberweiſungen 
nur nach ca. 600 Ortſchaften hin erfolgen. 


Vermiſchtes. 


— Dn Bois⸗Reymond und die Studenten, 
Unter der Legion von Anekdoten, die von dem hin⸗ 
geſchiedenen Du Bols⸗Reymond in den Kreiſen der 
Studirenden erzählt werden, verdienen die folgenden 
zwei Geſchichtchen der Erwähnung: Bei Gelegenheit 
des Kapitels „Phyſiologie der Bewegung“ kam der 
Gelehrte auch auf die Funktlon der Augenmuskeln 
zu ſprechen und erläuterte die Thatſache, daß 
wir mit unſern Augen nur coordinirte, gleichgeordnete 
Bewegungen ausführen, das heißt beide Augen nur 
gleichzeitig entweder nach oben oder unten, nach 
rechts oder links drehen könnten. „Eine Ausnahme 
hiervon aber,“ — ſo vergaß er nie hinzuzufügen 
— „machen nur zwei Weſen: die Baſilisken und 
— gewiſſe Geiſtliche, welche zugleich mit dem einen 
Auge nach oben, gen Himmel, und mit dem 
anderen nach unten, nach den Gütern dieſer 
Welt ſchauen!“ — Die folgende Anekdote ſpielt im 
Staatsexamen. Der Herr Geheimrath iſt in ſeinem 
hohen Alter ein in gewiſſer Beziehung ſchon 
etwas pedantiſcher Herr, welcher es nicht liebt, wenn 
die Kandidaten im Examen Anſichten vortragen, 
welche den von ihm vertretenen nicht voll und ganz 
entſprechen, und den nichts mehr freut, als wenn die 
Prüflinge den Text ſeines Vortrages möglichſt wort⸗ 
getreu rekapitullren. Das wiſſen die Studirenden 
urd gut mitgeſchriebene Kolleghefte beſitzen deshalb 
für die Vorbereitung einen ganz beſonderen Werth. 
So pflegt zu Beginn des Vortrages über Secretions⸗ 
organe, wenn von der Thatſache die Rede iſt, daß 
die Stinkdrüſen manchen Thieren als Waffe dlenen, 
von den Kandidaten als eine gewiſſe captatio bene- 
volentiae die Redewendung vorgebracht zu werden, die 
der Herr Examinator regelmäßig zu gebrauchen pflegt: 
„Frech kreuzt das Stinkthier den Pfad des Jaguars, 
vertrauend auf die Macht ſeiner Stinkdrüſen !“ 
und der Geheimrath erſieht, daß der Kandidat ſein 
Kolleg nicht geſchwänzt und iſt befriedigt. Nun er⸗ 
eignete ſich vor kurzem folgender wahrhaft tragiſcher Fall. 
Ein Student hatte wohl einen Wiz ſchlecht aufgefaßt 
oder ein miſerables Kollegheft geliehen — kurz der 
Unglückliche behauptete im Examen, daß der Jaguar 
Stinkdrüſen hätte und infolge deſſen vor den anderen 
Thieren des Waldes ſicher ſei. Alles lacht, nur 
Du Bols nicht, der Kandidat hält erſchrocken inne. 
Doch der Herr Gehelmrath hat nichts übel genommen. 
Hat er ja aus den gebrauchten Worten erſehen, daß 
der Examinand bei ihm gehört hat. „Was meinen 
Sie da! — Ach ſo! Ich pflege nämlich in meinem 
Kolleg zu ſagen: Frech kreuzt das Stinkthier den Pfad 
des Jaguars, vertrauend auf die Macht ſeiner Stink⸗ 
drüſen; und das haben ſie falſch verſtanden. Bitte 
tragen Sie weiter vor.“ 


— 


mit JJV e Bas. een dle ut Lale aud amen ais beit garen zuſammen aus dem gaſtfreundlichen Hauſe 
der Bönnhoffs nach der Stromſtraße zurückkehrte. 
„Es iſt wirklich wunderbar, wie viel Glück manche 
Leute haben — wenn es nur andauert.“ Und dabei 
ſeufzte Frau Marks tief. 

Inzwiſchen erkundigte ſich Lukas Schmidt auf 
das eingehendſte nach Lucie, ſo eingehend, daß Frau 
Bönnhoff ſchließlich lachend äußerte, ſie glaubte, er 
hätte ſein Herz verloren. 

„Ich denke nicht daran — welche Thorheit!“ 
antwortete Lucas, aber durch dieſe Neckerei garnicht 
2 berührt. „Allerdings iſt ſie ein hübſches 
Mädchen — auffallend hübſch. Zuerſt war ich ganz 
überraſcht. Ich dachte, ſie wäre eine vornehme Dame, 
die einen ſtolz behandeln würde, aber dann hörte 
ich ja, daß ſie bloß eine Muſiklehrerin iſt — 

„Sie können noch gar nicht wiſſen,“ unterbrach 
ihn Frau Bönnhoff, ob ſie nicht doch eine vornehme 
Dame iſt. Sehen Sie nicht, was ſie für zierliche 
kleine Hände und Füße hat und wie koſtbar all ihre 
Sachen ſind, wenn auch ſcheinbar ganz einfach? Ich 
glaube, ſie iſt aus einer vornehmen Familie, die 
Unglück gehabt hat, oder die Tochter von einem 
ohen Beamten, der bei ſeinem Tode kein Vermögen 
hinterlaſſen hat, und deshalb will ſie jetzt Muſik⸗ 
ſtunden geben, um ſich ihren Unterhalt zu verdienen. 
Daß ſie früher noch nicht Unterricht gegeben hat, 
deſſen bin ich ſicher, denn fie erröthete ganz verlegen 
und auffällig, als ſie es zum erſten Male mir und 
meiner Schwägerin gegenüber erwähnte — ſie iſt 
noch nicht daran gewöhnt.“ 

„Deſſen braucht ſie ſich nicht zu ſchämen; fie 
ſollte vielmehr ſtolz darauf ſein,“ meinte Lucas. 
„Ein Mädchen, welches ihren Lebensunterhalt ſich 
jelber verdient, iſt ehrenwerther als manche vornehme 
Dame, welche bloß deswegen heirathete, um in Reich⸗ 
thum und Faulheit leben zu können.“ 

Bald darauf verabſchiedete er ſich gleichfalls und 
ging den langen Weg nach Hauſe bei hellem Mond⸗ 
ſchein zu Fuß zurück. Und dabei ſtand ihm das 
Bild des ſchönen jungen Mädchens, welches er heute 
zum erſten Male geſehen, beſtändig vor Augen. 

Als er in der Roſenthalerſtraße anlangte und 
in das Zimmer ſeiner Mutter trat, fand er dieſelbe 
in ihrem Lehnſtuhl und Evchen neben ihr auf einem 
Fußkiſſen ſitzend. 

„Nun, lieber Lucas,“ begrüßte fe, ihn mit 
ſchwacher Stimme, „wie geht es Rachel? 

„Die iſt wohl und munter. Und wie iſt Dein 
Befinden?“ 

„Es iſt heute ein ſehr ſchlimmer Tag geweſen; 
aber das liebe Kind hier,“ und dabei legte ſie ihre 
Hand zärtlich auf Evchens Kopf, „hat alles gethan, 
was in ihren Kräften ſtand, um mir meine Schmerzen 


u erleichtern.“ 
a ’ (Fortſetzung folgt.) 
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